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Ob in Reichenbach oder Hugs-
weier, am Schutterlindenberg,
am Altvater oder in der Innen-
stadt: es gibt viele gute Grün-
de, ein altes Haus einem Neu-
bau vorzuziehen: Die gute
Lage, die gewachsene Nach-
barschaft, Schulen und Läden
in der Nähe, ein Garten mit
alten Bäumen und Sträuchern,
der Charme, das Ambiente.

Aber ein älteres Haus hat auch
seine Geschichte. Nur ganz
selten stimmt es in allem mit
heutigen Gegebenheiten und
Bedürfnissen überein. Viel-
leicht passt der Grundriss
nicht mehr zu den veränderten
Ansprüchen, manche Räume
sind zu klein, in der Küche
fehlt ein Essplatz oder das Bad
hat keine Dusche, das Gäste-
WC fehlt . . .

Daneben gibt es erkennbare
Schäden und Mängel zu bean-
standen. Die Kelleraußentrep-

pe zeigt Feuchtigkeitsschäden,
der Außenputz hat Risse, die
Fenster sind nicht mehr zu ret-
ten. Die Heizung hat schon
bessere Tage gesehen, das
Dach wie auch die Regenrin-
nen werden nicht mehr lange
halten. Je nach Alter und Pfle-
gezustand können Schönheits-
reparaturen oder umfangrei-
che Maßnahmen erforderlich
sein, in jedem Fall steht eine
Sanierung an.

Eine der wichtigsten Aufgaben
der heutigen Zeit und zugleich
eine große Herausforderung
ist ein ressourcenschonender
Umgang mit Energie. Doch
umweltfreundliches Bauen,
Sanieren und Energiesparen
ist nicht alleine eine Pflichtauf-
gabe. Werden die heutigen
Erkenntnisse moderner Tech-
nik richtig genutzt, wirkt sich
das auch positiv auf die Be-
haglichkeit und das Wohlbe-
finden in einem Gebäude aus.

Häuser werden zwar nicht für
die Ewigkeit, aber doch für
mehrere Generationen ge-
baut. Über ein Viertel aller
Wohnhäuser in Lahr entstan-
den vor 1980, sind also schon
mehr als ein Vierteljahrhun-
dert alt.

Diese Broschüre richtet sich in
erster Linie an Hausbesitzer,
die ihr Gebäude fachgerecht
sanieren möchten und hiermit
eine „erste Hilfe“ erhalten,
bevor Sie sich an einen kom-
petenten Lahrer Architekten,
Handwerksbetrieb oder sons-
tigen Sanierungsexperten
wenden.

Mit freundlichen Grüßen

Dr. Wolfgang G. Müller
Oberbürgermeister

Grußwort
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77933 Lahr, Carl-Benz-Straße 8

Tel.: 0 78 21 / 48 44, Fax: 0 78 21 / 5 20 86

www.haag-entsorgung.de

»Kompetente Fachfirmen
erkennt man u. a. an der guten Beratung und der

professionellen Ausführung!«

»

Deponien in Ihrer Nähe

Seelbach-Schönberg

Mo – Fr 8 – 12.30 Uhr
13 – 16.45 Uhr

Sa 8 – 12.00 Uhr

„Kahlenberg“ Ringsheim

Mo – Fr 8 – 18.00 Uhr
Sa 8 – 12.00 Uhr

Lahr-Sulz

Mo – Fr 8 – 12.30 Uhr
13 – 16.45 Uhr

Sa 8 – 12.00 Uhr

http://www.haag-entsorgung.de
http://www.mein-profi.de
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Altbauten verschlingen eine
unvorstellbare Menge an Heiz-
energie. In früheren Jahren
war es keine Seltenheit, dass
ein Haus in einem Jahr 200 bis
300 Kilowattstunden pro Qua-
dratmeter verbraucht hat – das
entspricht circa 20 bis 30 Litern
Heizöl pro Quadratmeter. In
den achtziger Jahren setzte
dann die Entwicklung energie-
sparender Maßnahmen ein,
die den Verbrauch zunächst
auf zehn bis fünfzehn Liter pro
Quadratmeter und Jahr senk-
ten. Dies wurde dann fortge-
führt, bis die ersten Passiv-
oder 1,5-Liter-Häuser entstan-
den, die heute nur noch von
so genannten Null-Energie-
Häusern übertroffen werden.
So sind Neubauten heutzuta-
ge überaus energieeffizient –
und auch Altbauten können
dank technischer Erneuerun-
gen so saniert werden, dass
ein hohes Maß an Energie ein-
gespart werden kann.

1.1 Geld sparen und zum

Umweltschutz beitragen

Den Energieverbrauch genau
im Auge zu behalten, ist eine
Entwicklung der letzten Jahr-
zehnte. Das Verständnis, dass

ein umweltbewusstes Verhal-
ten in puncto Heizen und
Stromverbrauch notwendig
ist, hat in unserer Gesellschaft
einen festen Platz eingenom-
men. Nur die Umsetzung liegt
noch in den Anfängen –
obwohl gerade jetzt ausrei-
chend technische Möglichkei-
ten zur Verfügung stehen: effi-
ziente Fenster, hochwärme-
dämmende Außenbauteile
sowie modernisierte Abluftan-
lagen sind nur eine kleine Aus-
wahl der bestehenden Ange-
bote. Je mehr Energie Sie
durch solche Maßnahmen ein-
sparen, um so mehr schonen
Sie die Umwelt – und das zahlt
sich aus: Die Investition in
energieeffiziente Bauteile
lohnt sich. Denn Ihre Betriebs-
kosten werden sich beachtlich
verringern und die Anschaf-
fungskosten sind schnell aus-
geglichen. Planen Sie dieses
bauliche Vorhaben gewissen-
haft und vorausschauend:
Denn nur durch die richtige
Kombination verschiedener
Faktoren ergibt sich der ge-
wünschte Effekt.

Die Frage nach der Amortisa-
tion schließt die danach begin-
nende Gewinnzone ein und
zeigt, dass Energiesparmaß-

nahmen durch die Heizkosten-
entlastung eine eingebaute
„Geld-zurück-Garantie“ ha-
ben. Gerade im Hinblick auf
das reduzierte Einkommen im
Alter wird die Bedeutung der
heute notwendigen Moderni-
sierungsmaßnahmen zur spä-
teren Heizkostenentlastung
konsequent aufgezeigt. Die
beste Geldanlage ist Ihr Haus.
Durch wohlüberlegte Investi-
tionen können erheblich Ener-
giekosten gespart werden.
Rechnen Sie doch mal, ob Ihr
Geld ins Haus investiert nicht
viel mehr Nutzen abwirft als
auf der Bank.

1.2 Die Energieeinsparver-

ordnung

Quelle: Deutsche Energie-Agentur GmbH (dena)

In der Energieeinsparverord-
nung (EnEV) von 2002 und

2007 wurden erstmals Bauhül-
le und Energieversorgung als
Einheit betrachtet. Wichtige
Anforderungsgrößen bei dem
Nachweisverfahren der EnEV
sind der Endenergie- und der
Primärenergiebedarf. Den
Hausbesitzer interessiert der
tatsächliche Energieverbrauch
seiner Immobilie in Kilowatt
pro Quadratmeter und Jahr,
der durch den Endenergiebe-
darf beschrieben wird. Diese
Größe stellt eine Kennzeich-
nung für die energetische
Qualität des Gebäudes mit
deren Anlagentechnik dar. Der
Primärenergiebedarf berück-
sichtigt noch zusätzlich die
Energiequelle und die Verlus-
te, die bei Erzeugung und
Transport eines Energieträgers
entstehen. 

Nachdem mit der EnEV 2007
im Wesentlichen Regelungen
für Energieausweise für Be-
standsgebäude eingeführt
worden sind, wird nun mit der
EnEV 2009 das Anforderungs-
niveau an Neubau und Bestän-
de in einem ersten Schritt ver-
schärft. 

Das Ziel ist es, den Energiever-
brauch für Heizung und
Warmwasser im Gebäudebe-
reich um rund 30 % zu senken.
Damit soll die Senkung der
C02-Emissionen in Deutsch-
land einhergehen. 

1. Sanieren und Energiesparen schont Umwelt und Geldbeutel

Umbauen? Renovieren? Neue Heizung?
Fördergelder vom Staat… KfW, BAFA – Fragen Sie uns!

Ihr Energieberater in 77933 Lahr:

Tel.: 07821 / 98 20 46 · www.gebsing.de

� Thermografie � Energieausweis � Baubegleitung

Ingenieurbüro M. Progli
Gebäudeenergieberatungs-Service

http://www.gebsing.de
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Die wichtigsten Änderungen
der EnEV 2009 im Überblick:

� Die energetischen Anforde-
rungen an Außenbauteile,
insbesondere in puncto Wär-
medämmung, wurden ver-
schärft.

� Die primärenergetischen An-
forderungen bei Neubau
und Sanierung wurden ver-
schärft: Die Gesamtener-
gieeffizienz von Gebäuden
muss um 30 Prozent erhöht
werden.

� Auch die oberste Geschoss-
decke muss unter bestimm-
ten Voraussetzungen ge-
dämmt werden.

� Nachtstromspeicherheizun-
gen in Mehrfamilienhäusern
werden stufenweise außer
Betrieb genommen. 

Weitere Informationen zur
neuen EnEV 2009 finden Sie
im Internet unter:
www.enev-online.de.

1.3 Energieausweis ist Pflicht

Quelle: Deutsche Energie-Agentur GmbH (dena)

Die Energiepass-Pflicht regelt,
dass bei jedem Nutzerwech-
sel einer Wohnung oder eines

Gebäudes ein Zertifikat über
den Energiebedarf vorgelegt
werden muss. So sollen Ver-
braucher objektiv informiert
werden. Außerdem ermög-
licht der Energiepass den Ver-

gleich des Energiebedarfs ver-
schiedener Objekte und wird
so zum maßgeblichen Ent-
scheidungshelfer in Sachen
Wohnungs- oder Hauswahl.
Der Energiepass gilt für das

gesamte Gebäude und ist für
zehn Jahre gültig. Kernstück
des Energiepasses ist der
Energiekennwert, der in Kilo-
wattstunden pro Quadratme-
ter und Jahr angegeben wird.
Nach ihm werden die Gebäu-
de eingeordnet. 

Den Energieausweis gibt es in
zwei Varianten. Der ausführli-
che Bedarfsausweis basiert
auf einer technischen Analyse
des Gebäudes. Dafür nimmt
der Energieausweisaussteller
den energetischen Zustand
von Dach, Wänden, Fenstern
und Heizung genau unter die
Lupe. Ob jemand viel heizt
oder wenig, spielt für die
Bewertung des Gebäudes im
Energieausweis keine Rolle. 

Grundlage für den einfachen
Verbrauchsausweis sind dage-
gen die Heizkostenabrechnun-
gen der Bewohner aus den
letzten drei Jahren. Das Ergeb-
nis im Verbrauchsausweis ist
deshalb auch vom individuel-
len Heizverhalten der Bewoh-
ner abhängig. Beide Energie-
ausweisvarianten enthalten
Empfehlungen für Modernisie-
rungsmaßnahmen, mit denen
man den Energieverbrauch im
Gebäude senken kann. 

1. Sanieren und Energiesparen schont Umwelt und Geldbeutel

http://www.enev-online.de
http://www.ifp2.de
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Ob Bedarfs- oder Verbrauchs-
ausweis – Eigentümer sollten
auf die Qualität des angebote-
nen Energieausweises und auf
die Beratungsleistung des
Ausstellers achten. Die Deut-
sche Energie-Agentur GmbH
(dena) empfiehlt auch beim
Verbrauchsausweis eine Vor-
Ort-Begehung. So könne der
Aussteller die Plausibilität der
vorliegenden Verbrauchsdaten
besser überprüfen und die
Modernisierungsempfehlun-
gen ausgehend vom konkre-
ten Gebäude ermitteln. 

1.4 Das Erneuerbare-Wärme-

Gesetz des Landes

Baden-Württemberg /

Das Erneuerbare Ener-

gien-Wärmegesetz des

Bundes

Der Landtag Baden-Württem-
berg hat am 07.11.2007 das
„Erneuerbare-Wärme-Gesetz“
(EWärmeG BW) beschlossen.
Es verpflichtet bei der Wärme-
versorgung von Wohngebäu-
den zur Nutzung erneuerbarer
Energien.

Doch seit dem 1. Januar 2009
gilt das neue Wärmegesetz
des Bundes. Es heißt „Gesetz
zur Förderung Erneuerbarer
Energien im Wärmebereich
(Erneuerbare Energien-Wär-
megesetz – EEWärmeG)“.

Seither müssen nun auch in
Baden-Württemberg Bauher-
ren und Gebäudeeigentümer
das neue, bundesweite „Er-
neuerbare Energien-Wärme-
gesetz“ 2009 beachten, wenn
sie den Bauantrag für ein
neues Wohnhaus einreichen.
Das Gesetz verpflichtet die
Bauherren von allen neuen

Wohngebäuden, den Wärme-
energiebedarf ihres Gebäudes
durch eine anteilige Nutzung
von erneuerbaren Energien zu
decken. Bei solarer Strah-
lungsenergie gilt ein Mindest-
anteil von 15 %, bei gasför-
miger Biomasse von 30 %, bei
flüssiger und fester Biomasse
sowie Geothermie und Um-
weltwärme von 50 %. Der
Wärmeenergiebedarf kann
ersatzweise zu mind. 50 % aus
Anlagen zur Nutzung von
Abwärme (z. B. durch Wärme-
pumpen oder Wärmerückge-
winnung) oder aus Kraft-
Wärme-Kopplungsanlagen ge-
deckt werden.

Besitzer von Bestandsgebäu-

den, d. h. allen Wohngebäu-
den in Baden-Württemberg
mit Bauantrag bis Ende März
2008 müssen auch weiterhin
das Erneuerbare-Wärme-Ge-
setz BW beachten.

Ab dem 1. Januar 2010 müs-
sen, wenn im Einzelfall die
zentrale Heizanlage (= der Kes-

sel oder ein anderer Wärme-
erzeuger als Kernkomponen-
te) ausgetauscht wird, 10 %
des jährlichen Wärmebedarfs
durch erneuerbare Energien
gedeckt werden. Wichtig zu
wissen ist dabei, dass die
Pflicht erst greift, wenn die
Heizungsanlage ausgetauscht
wird und damit ohnehin eine
Investition in die Wärmever-
sorgung anstehen würde. 

Auch für Nichtwohngebäude
ist nach wie vor das EWärmeG
BW gültig. Bei diesen Gebäu-
detypen müssen mind. 20 %
des jährlichen Wärmebedarfs
(Heizung und Warmwasser)
durch erneuerbare Energien
gedeckt werden.

Neben dem Einsatz von Solar-
thermie, Geothermie und Bio-
masse einschließlich Biogas
und Bioöl sowie der Nutzung
von Umweltwärme und Ab-
wärme mit Hilfe von Wärme-
pumpen sieht das EWärmeGe-
setz BW eine Reihe weiterer
Möglichkeiten der sogenann-
ten ersatzweisen Erfüllung
vor.

Nähere Informationen zum
EWärmeG BW und EEWär-
meG gibt’s im Internet auf der
Webseite des Umweltminis-
teriums Baden-Württemberg
unter www.um.baden-wuert-

temberg.de.

� INFO:

Ihr Vorteil: Die im Energie-
pass integrierten „Moderni-
sierungs-Tipps“ zeigen, mit
welchen Sanierungsmaß-
nahmen die beste Energie-
klasse erreicht werden kann.
Wohnungsunternehmer er-
halten wertvolle Informatio-
nen für das Instandsetzen
und Modernisieren sowie
den Verkauf von Objekten. 

http://www.um.baden-wuert-temberg.de
http://www.um.baden-wuert-temberg.de
http://www.um.baden-wuert-temberg.de
mailto:info@baubuero-geiger.de
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An Gebäuden, die vor mehre-
ren Jahrzehnten erbaut wur-
den, macht sich das Alter
meist deutlich bemerkbar.
Denn die Witterung, die Ab-
nutzung durch die Bewohner
sowie weitere Einflüsse ziehen
auch ein standfestes Haus in
Mitleidenschaft. Und auch aus
energetischer Sicht sind tradi-
tionelle Gebäude nicht sehr
effektiv. Dennoch ist der Kauf
eines älteren Hauses eine
interessante Alternative zu
einem Neubau, denn die Käu-
fer profitieren von den beste-
henden Strukturen und haben
die Möglichkeit, das Haus im
Zuge einer Komplettsanierung
den heutigen Anforderungen
anzupassen.

Was bedeutet es nun, ein
Gebäude zu „sanieren“?
Durch diese Maßnahme soll
ein Bauwerk mit Hilfe innova-

tiver Techniken wiederherge-
stellt und modernisiert wer-
den. Indem alle Mängel besei-
tigt werden, soll die Bewohn-
barkeit wiederhergestellt und
ein angemessener Lebens-
standart gewährleistet wer-
den. Zu diesen Maßnahmen
zählen die Instandhaltung bzw.
-setzung, die Umnutzung, die
Renovierung oder Modernisie-
rung sowie die energetische
Verbesserung eines Gebäu-
des. 

2.1 Typische Schwachpunkte

Dach, Fassade und Fenster
sind meist die ersten Ansatz-
punkte, wenn es um die ener-
getische Sanierung geht.
Dabei gibt es je nach Baujahr
einer Immobilie notorische
Schwachpunkte, die erhebli-
che Auswirkungen auf den
Energieverbrauch und das
Raumklima haben:

� Gründerzeit 

(1890-1930er Jahre):

An Fenstern und Balkonen
rostender Stahl (nicht immer
sichtbar); Schallschutz und
Wärmedämmung mangelhaft;
Schimmelpilz oder Schäd-
lingsbefall (Holzbock, Mauer-
schwamm); Hohlstellen unter
dem Putz (Fassade und in-
nen).

� 50er Jahre:

Baumaterialien manchmal
minderwertig; Wärme- und
Schallschutz schlecht; Schä-
den an Fassade und Dach.

� 60er Jahre:

Wärmeschutz unzureichend
und viele Wärmebrücken;
Schäden an Balkonen und vor-
gehängten Fassaden.

� 70er Jahre:

Wärmedämmputzfassade von
schlechter Qualität, elastische
Fugen spröde.

� 80/90er Jahre:

Haus bei Dachausbauten un-
dicht; Unterspannbahnen nicht
UV-beständig (Folie zerstört,
Feuchtigkeit bildet sich in
Dämmwolle); Blasenbildung
und Ablösung von Anstrichen.

Jedes Haus hat seine eigene
Geschichte. Für jedes Gebäu-
de gilt, dass alle 5 bis 15 Jahre
die Außenanstriche an den
Fassaden erneuert werden
sollten. Alle 15 bis 30 Jahre
sind Plattenverkleidungen
erneuerungsbedürftig, außer-
dem sollten Außenbauteile
und Fugenmassen abgedich-
tet werden. Nach 30 bis 50
Jahren sind Dacheindeckun-
gen und Dachanschlüsse,
Außenwandputz und -verklei-
dung zu erneuern.

2.2 Optimale Dämmung

für Ihr Haus

Eine gute Wärmedämmung
sorgt in erster Linie für ein
behagliches Raumklima und
körperliches Wohlbefinden,
indem im Winter die Kälte
draußen bleibt und im Som-
mer möglichst wenig Hitze
durch Dach oder Wand dringt.
Nebenbei bewahrt sie aber
auch die Baukonstruktion vor
extremen Temperaturschwan-
kungen und Feuchteeinwir-
kungen mit den damit verbun-
denen Folgeschäden.

Die heute marktüblichen
Dämmungen haben eine in
hohem Maße wärmedäm-
mende Struktur, die Platz lässt

2. Erfolgreich sanieren

� TIPP:

Dämmmaterialien werden in
unterschiedlichen Wärme-
leitgruppen (WLG) angebo-
ten. Je niedriger die WLG,
desto höher ist die Dämmei-
genschaft bei gleicher
Dämmschichtdicke. Es sollte
grundsätzlich die WLG zur
Anwendung kommen, die
derzeit beim gebotenen
Dämmstoff Stand der Tech-
nik ist. Für Mineralwolle ist
dies die WLG 0,35, bei Polyu-
rethan WLG 025, bei Holzfa-
serwerkstoffen WLG 042.

Vorsicht deshalb bei

Schnäppchenpreisen:

Dämmmaterialien, die be-
sonders preiswert angebo-
ten werden, haben meist
eine höhere und damit min-
derwertigere Wärmeleit-
gruppe.

Isolierungen für Wärme-, Kälte-, Schall- und Brandschutz
Wir führen folgende Arbeiten für Sie aus:
• Isolierung an Heizungs- und Sanitärleitungen
• Trockenbauarbeiten (Gipskartonwände und -decken)
• Dämmung an Kellerdecken, Speicherböden und Dachschrägen
• Montagedecken aus Metall, Kunststoff, Mineralfaser usw.
• Brandschutzarbeiten – Verkleidungen und Abschottungen
• Lieferung und Montage von Haushalts- und Gewerbekühlzellen
• Planung, Beratung und fachgerechte Ausführung
• Wir beraten Sie gerne über Energiesparmaßnahmen an und in Ihrem Haus

77933 Lahr-Sulz · Gartenstraße 57
Telefon 0 78 21/98 35 00 · Telefax 0 78 21/98 35 01

E-Mail: straubmueller-lahr@t-online.de · www.straubmueller-isoliertechnik.de

BAUELEMENTE STEFAN FELLNER

Metallbau • Montagebau • Fenster und Türen 

Geroldsecker Vorstadt 46 Tel.: 07821-989751
D-77933 Lahr Fax: 07821-989752 
E-Mail: info@bauelemente-fellner.de    

www.bauelemente-fellner.de

mailto:info@bauelemente-fellner.de
http://www.bauelemente-fellner.de
mailto:straubmueller-lahr@t-online.de
http://www.straubmueller-isoliertechnik.de
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für Luft- oder Gaseinschlüsse.
Es gibt anorganische und
organische Dämmstoffe, wo-
bei sich die organischen noch
in künstliche wie zum Beispiel
Polyurethan-Hartschaum (PUR)
und natürliche Stoffe wie Holz-
wolle untergliedern. Dämm-
stoffe haben ein geringes Ge-
wicht aber gleichzeitig eine
relativ geringe Wärmespei-
cherfähigkeit. Zu einem be-
haglichen Raumklima gehört
jedoch neben der Isolierung
auch eine gute Wärmespei-
cherkapazität, um die tages-
zeitlich-, witterungs- oder nut-
zungsbedingten Temperatur-
schwankungen auszugleichen.
Diese Aufgabe erfüllen schwe-
re, dichte Baustoffe wie zum
Beispiel Betondecken oder
Ziegelwände.

2.3 Energiekennzahl ermitteln

Der erste Schritt zu einer ener-
getisch und ökonomisch sinn-
vollen Gebäudesanierung ist
die Ermittlung des Gebäu-
deenergiestandards. Richtwert
hierfür ist die sogenannte
Energiekennzahl, die sich aus
dem Jahresenergieverbrauch
errechnet. Der jährliche Ener-
gieverbrauch pro Quadrat-
meter ist eine ähnliche Ver-
gleichsgröße wie der Benzin-
verbrauch eines Autos pro 
100 Kilometer.

Die Energiekennzahl kann
leicht selbst berechnet wer-
den: Der Jahresheizenergie-
verbrauch wird durch die
beheizte Wohnfläche dividiert.
Ist in dem Energieverbrauch
die Warmwasserbereitung mit
enthalten, so werden pauschal
1.000 Kilowattstunden für jede
im Haushalt lebende Person
vor der Division abgezogen. 

Formel: 
(Jahresheizenergieverbrauch
– 1000 kWh/pro Person) :
Wohnfläche = Energiekenn-
zahl

Der Energieverbrauch – am
besten sind gemittelte Werte
über die letzten Jahre – kann
den Rechnungen des Energie-
versorgers oder der Heizkos-
tenabrechnung entnommen
werden. Bei eigenen Ablesun-
gen am Gaszähler oder an der
Messanzeige des Öltanks kann
der Verbrauch umgerechnet
werden: 

Faustregel: 
1 Liter Öl = ~ 1 Kubikmeter
Erdgas = ~ 10 kWh.

Vergleichen Sie nun Ihre per-
sönliche Energiekennzahl mit
den Werten in der folgenden
Tabelle:

2.4 Feuchtigkeit – der größte

Feind des Mauerwerks

Eine häufige Ursache dafür,
dass Häuser einer Sanierung
bedürfen, sind feuchte Mau-
ern. Ist das Fundament eines
Gebäudes nicht ordnungsge-
mäß abgedichtet, kann es
schnell dazu kommen, dass
Wasser in das Mauerwerk ein-
dringt, und das hat folgen-
schwere Auswirkungen. Er-
kennbar wird es an dem
typisch modrigen Geruch, der
sich verbreitet, an den Flecken
an der Wand oder an der auf-
geweichten Tapete. Auch die
Bausubstanz nimmt großen
Schaden. Nicht zuletzt besteht
ein gesundheitliches Risiko, da
die Atemwege sowie die Haut
angegriffen werden und Kopf-
schmerzen auftreten können. 
Aus diesen Gründen sollten
feuchte Mauern so schnell wie

möglich trocken gelegt wer-
den. Dafür gibt es mehrere
Möglichkeiten: Bei einer Aus-
grabung wird das Erdreich
rund um die Hausmauer abge-
tragen, um eine Isolierung
anbringen zu können. Dieses
Verfahren ist relativ aufwen-

Energiekenn- Bewertung Gebäudetyp

zahl kWh/m2

bis 20 optimal Passivhaus
20-50 sehr gut gutes Niedrigenergiehaus
50-80 gut Energieeinsparverordnung
80-120 befriedigend Wärmeschutzverordnung ‘95
120-160 verbesserungs- Wärmeschutzverordnung ‘84

würdig
160-200 mangelhaft Sanierungsbedarf
über 200 ungenügend dringender Sanierungsbedarf

� INFO:

Gerade denkmalgeschützte
Häuser und Gebäude prägen
das Gesicht von Städten,
Dörfern und Siedlungen.
Glauben Sie nicht, Sie müss-
ten sich entscheiden, entwe-
der Energie zu sparen oder
in einem denkmalgeschütz-
ten Haus zu leben. Bezüglich
Fassadendämmungen er-
kundigen Sie sich, für welche
Bauteile der Denkmalschutz
besteht und inwiefern Um-
baumaßnahmen genehmi-
gungspflichtig sind.

Ausführung
sämtlicher
Malerarbeiten

Wolfgang Bühler
Industriestraße 3 · 77933 Lahr

Tel. 0 78 21/7 69 00 · Fax 7 69 09
Handy 01 71/7 57 60 69
E-Mail: maler@wbuehler.de

www.wbuehler.de

mailto:maler@wbuehler.de
http://www.wbuehler.de
http://www.klaus-schwarzwaelder.de
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dig und eignet sich am besten
für freistehende Häuser. Eine
sehr häufig angewendete
Technik, um Feuchtigkeits-
schäden zu beheben, ist die
Injektion in vorgebohrte Lö-
cher im Mauerwerk. Das Injek-
tionsmittel verdichtet die
Poren im Mauerwerk und

sorgt dafür, dass kein Wasser
mehr eindringen kann. Diese
Methode ist sehr effektiv und
überzeugt durch ihr Preis-Leis-
tungsverhältnis, jedoch sollte
man unbedingt auf eine pro-
fessionelle Anwendung ach-
ten.

2.5 Energetische Sanierung

Was heutzutage eine große
Rolle spielt ist die Frage, wie
ein Wohnhaus so renoviert
werden kann, dass es mit
möglichst geringem Energie-
aufwand betrieben werden
kann. Sogar per Gesetz – näm-
lich durch die Energieeinspar-
verordnung – wird vorge-
schrieben, energiesparende
Maßnahmen einzuleiten. Bei
einer Sanierung richtet sich
deshalb das Hauptaugenmerk
auf die Dämmung, damit so
wenig Heizenergie wie mög-
lich verschwendet wird. Dabei
kann bei alten Häusern, die oft
Unmengen von Heizenergie
schlucken, der Verbrauch auf

drei bis vier Liter im Jahr pro
Quadratmeter gesenkt wer-
den. 

Eine funktionstüchtige Wär-
medämmung ist die größte
Energieeinsparmöglichkeit:
Sie sorgt nicht nur für ein
behagliches Raumklima und
körperliches Wohlbefinden,
sondern auch für eine intakte
Wärmeregelung. Die Däm-
mung muss dabei dafür sor-
gen, dass die Wärme im Win-
ter gespeichert und im Som-
mer abgehalten wird. Außer-
dem soll sie extreme Wärme-
schwankungen und das Ein-
dringen von Feuchtigkeit ver-
hindern. 

2.6 Die Außendämmung

Die Außenhülle des Hauses ist
ständigen Witterungseinflüs-
sen ausgesetzt. Es ist nach-
vollziehbar, dass hier im Laufe
der Zeit die Farben verblassen
und der Putz spröde und unan-
sehnlich wird. Wer eine sol-
che Fassade mit einem neuen
Anstrich oder einer Putzer-
neuerung wieder auf Hoch-
glanz bringen möchte, sollte
die Chance einer dauerhaften
energiesparenden Lösung
konsequent nutzen und die
Wärmedämmung gleich mit
einbauen. Aufgrund der ohne-
hin anfallenden Kosten für
Gerüststellung und Neuan-
strich fallen die Kosten für die
Wärmedämmung nur noch
gering aus.
Es gibt verschiedene Metho-
den der Außendämmung wie
zum Beispiel ein Wärmever-

bundsystem, bei dem die
massive Außenwand aus
Stein oder Ziegel zusätzlich
mit einer Wärmedämmung –

zum Beispiel in Form von
Dämmstoffplatten – ausgestat-
tet wird, oder auch eine drei-
schalige Außenwand, die in
einem Zwischenraum der
Massivwand über eine Kern-
dämmung verfügt. Hochwirk-
sam ist auch eine so genann-
te Vorhangfassade, weil sie
die Funktionen Wärmeschutz
und Witterungsschutz kon-
struktiv trennt. Bei der vorge-
hängten Fassade wird von
außen nach innen unterschie-
den in: die Bekleidung (Wetter-
schale), die Hinterlüftung
(Luftschicht), die Wärmedäm-
mung und die an der Haus-
wand verankerte Unterkon-
struktion (Latten- oder Metall-
konstruktion). Die Dämm-
schicht wird so in die Unter-
konstruktion eingebracht, dass
zwischen Dämmung und
Außenhaut ein zwei bis vier
Zentimeter breiter Luftraum
bleibt. Dieser Spalt genügt,
um Feuchtigkeit schnell
abtrocknen zu lassen oder ab-
zuführen. Lüftungsschlitze an
den Ober- und Unterseiten der
Vorhangfassade begünstigen
diesen Effekt. Die Vorhangfas-
sade hat zwei Vorteile: Sie ist
schnell montiert und hält
lange, in der Regel mehr als 30
Jahre. Einige Experten spre-
chen vom „System mit der
geringsten Schadenshäufig-
keit“. Grundsätzlich eignet
sich die vorgehängte hinter-
lüftete Fassade für jeden
Sanierungstyp. Die Unterkon-
struktion (Holz oder Alumini-
um) kann an jeder Wand be-
festigt werden, auch an sol-
chen, die als nur schwach
belastbar eingeschätzt wer-
den. Allerdings ist die Vor-
hangfassade teurer als ein
Wärmedämm-Verbundsys-
tem.

2. Erfolgreich sanieren 

� TIPP:

Die DBU (Deutsche Bundes-
stiftung Umwelt) hat in
Zusammenarbeit mit Hand-
werkern, Architekten, Ver-
braucherzentralen sowie ver-
schiedenen Banken die Kam-
pagne „Haus sanieren – pro-
fitieren“ gestartet. Ein ge-
schulter Fachmann kommt
zu Ihrer Wunschimmobilie
und prüft kostenlos und
unverbindlich deren Zustand.
Bei diesem „Energie-Check“
erhalten Sie wertvolle Hin-
weise für die Verbesserung
der Dämmung, der Fenster
und Heizsysteme, wodurch
sich der Wert Ihres Gebäu-
des steigert.

� Innen- u. Außenputz
� Stukkateurarbeiten
� Trockenausbau
� Vollwärmeschutz
� Fassadenreinigung
� Fließestrich

Ludwig-Frank-Str. 21/1 · 77933 Lahr · Tel. 0 78 21/99 05 03 

Fax 0 78 21/99 03 999 · Mobil 01 74/68 31 60 9

E-Mail: info@xhoxhaj.de · www.xhoxhaj.de

mailto:info@xhoxhaj.de
http://www.xhoxhaj.de
mailto:kraemer-planung@web.de
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Bei der Wahl des Dämmver-
fahrens, des Dämmmaterials
und der Dicke des Wärme-
schutzmantels raten wir einen
Stuckateur- oder Malerbetrieb
in Ihrer Nähe zu Rate zu zie-
hen.

2.7 Gefahrenstelle: Fenster

Besonders hohe Wärmever-
luste treten an den Fenstern
auf. So strömt beispielsweise
durch einfach verglaste Fens-
ter nahezu doppelt so viel
Wärme nach außen wie durch
zweifach verglaste Fenster. Im
Verhältnis zu den Investitions-
kosten sind moderne Fenster
die effizienteste Methode,
Energie zu sparen. Heute gibt
es komfortable und intelligen-
te Lösungen die Wärmeverlus-
te um einiges zu reduzieren.
Neben der Qualität des Gla-
ses spielen auch die Konstruk-
tion der Rahmen und der Ein-
bau der Fenster eine wichtige
Rolle bei der Einsparung von
Heizenergie. In puncto Wär-
medämmung ist dabei das
Gesamtfenster zu betrachten
und nicht nur die Verglasung.
Die Rahmenkonstruktion hat
einen wesentlichen Einfluss
auf die Wärmedämmung. Um
eine hohe Dämmung zu erzie-
len, ist es wichtig, den Fens-
terrahmen mit der Wärme-
dämmung der angrenzenden
Wand abzudecken. Besonders
gute Dämmeigenschaften
werden erzielt, wenn die Wär-
medämmung bis zum Glas
reicht. Ferner ist auf eine gute
Abdichtung der Fuge zwi-
schen Rahmen und Mauer-
werk zu achten. Hier ist wich-
tig, dass sie von außen luft-
und wasserdicht ist. Als Rah-
menmaterialien werden Alu-

minium, Kunststoff und Holz
verwendet. Holz zeichnet sich
durch gute Wärmedämmei-
genschaften und eine geringe
Wärmedehnung aus. 

Zu beachten sind beim Kauf
von Fenstern die g- und U-
Werte: Der g-Wert misst den
Energiedurchlass von außen
nach innen in Prozent. Je
höher der g-Wert liegt, desto
mehr Sonneneinstrahlung
wird über die Verglasung als
Strahlungswärme nach innen
abgegeben. Ein hoher g-Wert
bedeutet hohen Wärmege-
winn. Für ein ideal strahlungs-
durchlässiges Fenster beträgt
der g-Wert 1,00 oder 100 %.
Bei Normalglas liegen die
Werte bei 0,7 bis 0,9.

Mit der Messung des U-Wer-
tes wird der Wärmeverlust
von innen nach außen be-
stimmt und zwar pro m2 und
pro Stunde bei 1 °C Tempera-
turunterschied. Leitfähige
Werkstoffe (Metalle) haben
einen ungünstigeren, d. h.
höheren U-Wert als isolieren-
de. Mit anderen Worten:
� Je niedriger der U-Wert, um

so geringer der Wärmever-
lust.

� Je kleiner der U-Wert, desto
besser die Dämmung.

� Je besser die Fenster, desto
weniger Geld verheizen Sie.

2.8 Die Innendämmung

Bei denkmalgeschützten Fas-
saden darf häufig keine Däm-
mung von außen aufgebracht
werden. Fragen bezüglich der
Fassadenänderung an Kultur-
denkmalen sollten grundsätz-
lich mit dem Stadtplanungs-
amt >Bauberatung<, Telefon

07821/910-0690 im Vorfeld
abgesprochen werden. 
Als einzige Möglichkeit bleibt
damit nur die Dämmung von
innen. Wichtig ist hier das
sorgfältige Anbringen einer
Dampfsperre, um Feuchte-
schäden zu vermeiden. Aus
diesem Grund sollte die Innen-
dämmung nur von Fachleuten
ausgeführt werden.

� INFO:

Eine weitere Schwachstelle
in der Außenwand stellen
die Rollladenkästen dar. Hier
können durch den nachträg-
lichen Einbau von Dämm-
stoffen Energieverluste redu-
ziert und Zugluft ins Raumin-
nere vermieden werden.

• Holz, Holz-Aluminium, 

Kunststoff & Metall

• Fenster & Balkontüren

• Haustüren & Haustürvordächer

• exklusive Türfüllungen aus Glas

• Glasplatten & Spiegel

• Jalousien, Rolladen & Markisen

• Ausführung 

sämtlicher Reparaturen

• Insektenschutz 

(fest, dreh- oder verschiebbar, 

Rollos)

• Velux Dachfenster und Zubehör

• Folienbeschichtung auf Glas

• Energieberater i. H.

Fensterbau

J. Klähr, Glasermeister

77933 Lahr · Breitmatten 24
Telefon 0 78 21/7 61 52
Telefax 0 78 21/7 62 17
Internet: www.klaehr.de

Fenster und Türen
Böden und Decken
Dachausbauten, Möbel
Sonnenschutz, Reparaturen

...mit Ideen und Lösungen 

für Ihr Zuhause!

http://www.klaehr.de
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2.9 Die Kellerdämmung

Beheizte Keller müssen wär-
megedämmt sein, verlangt die
Energie-Einsparverordnung
(EnEV). Das spart nicht nur
Heizenergie, sondern verhin-
dert aufsteigende Kälte und
kalte Füße. Als Wärmedäm-
mung benötigt man bei Kalk-
sandstein- und Betonwänden
eine mindestens zehn Zenti-
meter dicke Perimeterdäm-
mung. Das Gleiche gilt für die
Kellersohle. Kellerwände aus
wärmedämmenden Leicht-
betonsteinen oder Wärme-
dämmziegeln kommen zwar
ohne weitere Dämmung aus,
sollten aber eine circa vier
Zentimeter dicke Perimeter-
dämmung als Schutz der Kel-
lerabdichtung erhalten. Die
einfachste Art der nachträgli-

chen Wärmedämmung von
ebenen Massivdecken ist das
Ankleben oder Andübeln von
Styroporplatten an der De-
ckenunterseite. Die Dämm-
stoffdicke richtet sich häufig
nach der vorhandenen Raum-
höhe im Keller und der ver-
bleibenden Höhe von Fenster-
und Türstürzen. Wenn mög-
lich sollten acht bis zwölf Zen-
timeter Dämmstoff eingeplant
werden. Installationsleitungen
(z. B. Wasser, Heizung, Elektro)
bedürfen einer besonderen
Beachtung. Deckenleuchten
müssen eventuell neu befes-
tigt und deren Anschlüsse ver-
längert werden. Es besteht
auch die Möglichkeit, erst eine
Unterkonstruktion mit Verklei-
dung einzubauen und nach-
träglich den Hohlraum mit
Dämmstoff ausblasen zu las-
sen. Dieses Verfahren bietet
sich bei Kellerdecken mit
ungerader oder unebener Un-
terseite (Kappen- oder Gewöl-
bedecken) an. Wird eine Kel-
lerdeckendämmung zusam-
men mit einer Außenwand-
dämmung durchgeführt, so
sollte die Außenwanddäm-
mung bis unter das Kellerde-
ckenniveau heruntergezogen
werden (sog. Perimeterdäm-
mung mit wasserabweisen-
den Platten), um Wärmebrü-
cken zu vermeiden. Insbeson-
dere bei durchgehenden Kel-
lerdecken aus Beton besteht
aufgrund des Wärmebrücken-
effekts die Gefahr von Bau-
schäden und Schimmelbil-
dung.

Ein unbeheizter Keller kann in
den darüber liegenden Wohn-
räumen für unbehagliche Fuß-
kälte sorgen, wenn die Keller-
decke nicht wärmegedämmt
ist. Ohne ausreichende Wär-

medämmung entstehen rela-
tiv niedrige Temperaturen an
der Fußbodenoberfläche. Eine
Kellerdeckendämmung kann
hier Abhilfe schaffen. Die ein-
fachste Art der nachträglichen
Wärmedämmung von ebenen
Massivdecken ist das Ankle-
ben von Styroporplatten an
der Deckenunterseite. Die
Dämmstoffdicke richtet sich
häufig nach der vorhandenen
Raumhöhe im Keller und der
verbleibenden Höhe von Fens-
ter- und Türstürzen.

Wenn möglich sollten acht bis
zwölf Zentimeter Dämmstoff
eingeplant werden. Installati-
onsleitungen (z. B. Wasser,
Heizung, Elektro) bedürfen
einer besonderen Beachtung.
Deckenleuchten müssen even-
tuell neu befestigt und deren
Anschlüsse verlängert wer-
den.

Es besteht auch die Möglich-
keit, erst eine Unterkonstrukti-
on mit Verkleidung einzubau-
en und nachträglich den Hohl-

raum mit Dämmstoff ausbla-
sen zu lassen. Dieses Verfah-
ren bietet sich bei Kellerde-
cken mit ungerader oder un-
ebener Unterseite (Kappen-
oder Gewölbedecken) an.

Eine Außendämmung sollte
bei einem unbeheizten Keller
mindestens einen halben
Meter unter das Kellerdecken-
niveau heruntergezogen wer-
den (Perimeterdämmung), um
Wärmebrücken zu vermeiden.
Insbesondere bei durchgehen-
den Kellerdecken aus Beton
besteht aufgrund des Wärme-
brückeneffektes die Gefahr
von Bauschäden und Schim-
melbildung.

2.10 Die Dachdämmung

Bei der Sanierung eines Alt-
baus sollten Sie auch das
Dach nicht vergessen, weil
hier ein sehr hohes Energie-
Einsparpotenzial liegt. Am
besten wird die Dämmschicht
als Außenhaut rund um das

2. Erfolgreich sanieren 

� INFO:

Nachrüstpflicht, die sich
immer lohnt. Ist der Dach-
raum nicht ausgebaut, aber
frei zugänglich, besteht seit
Einführung der Energieein-
sparverordnung eine Nach-
rüstverpflichtung. Liegt der
U-Wert bei einem Steildach
über 0,30 W/m2K, muss der
Dachraum gedämmt wer-
den, bei einem Flachdach
liegt die Grenze des U-Wer-
tes bei 0,25 W/m2K. 

� TIPPS ZUM FLACHDACH:

� Die Dämmung von Flachdächern ist generell ein Fall für den
Fachmann.

� Gibt es einen Hohlraum zwischen dem Dach und der obers-
ten Geschossdecke, kann dort die Dämmschicht eingebaut
werden.

� Das Flachdach sollte mit mindestens 20 Zentimeter Dämm-
stoff WLG 035 gedämmt werden.

� TIPPS ZUM SCHRÄGDACH:
� Wie wollen Sie Ihr Schrägdach nutzen? Diese Frage sollten

Sie unbedingt klären, bevor Sie sich entscheiden, denn bei
einem Schrägdach ist es möglich die oberste Geschossde-
cke oder die Dachschräge zu dämmen.

� Das Schrägdach sollte so dick wie möglich gedämmt wer-
den. Nutzen Sie die Sparrenhöhe voll aus – 20 bis 24 Zen-
timeter WLG 035 versprechen einen guten Erfolg.

� Mindestens 20 Zentimeter WLG 035 sind als Dämmschicht-
stärke für die oberste Geschossdecke anzuraten.

� TIPP:

Eine luftdichte Gebäudehül-
le trägt in hohem Maße zur
Energieeinsparung bei. Mit
dem so genannten „Blower-
Door-Test“ können Sie Ihr
Gebäude auf undichte
Schwachstellen überprüfen
und diese daraufhin beseiti-
gen.
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Gebäude angebracht – etwa
als Wärmedämmfassade oder
im Dachbereich als Aufspar-
rendämmung. Hier bildet die
Dämmschicht eine durchge-
hende Ebene direkt unter der
Dacheindeckung. Dafür gibt es
spezielle Systeme aus Hart-
schaum-Platten und -Form-
elementen sowie aus Mineral-
wolle. Wenn ohnehin eine
neue Dacheindeckung ansteht,
ist die Aufsparrendämmung
die beste Lösung. Beim nach-
träglichen Ausbau aber wird
man sich trotz der Vorteile nur
selten für diese Dämmart ent-
scheiden. Denn oft ist diese
Außendämmung von Dächern
nicht möglich oder mit einem
zu großen Aufwand verbun-
den.
In diesem Fall hilft nur die
zweitbeste Lösung weiter: die
Dämmung von innen. Die In-
nendämmung ist vor allem zur
Komplettierung des Wärme-
schutzes beim Dachausbau
sinnvoll.  Die Dämmung zwi-
schen den Sparren ist dabei
das am häufigsten ausgeführ-
te Dachdämmverfahren. Da
hier die Dämmstoffstärke oft
durch die Sparrentiefe be-
grenzt wird, sollte eine Zwi-
schensparrendämmung mit
einer Dämmung unter den
Sparren kombiniert werden.
Die Sparren bilden sonst Wär-
mebrücken, die den Wärme-
schutz bis zu 30 % verschlech-

tern. Um die erforderlichen
Dämmstoffstärken zu errei-
chen wird zunehmend die
Vollsparrendämmung einge-
setzt. Hierbei wird die gesam-
te Sparrentiefe mit Dämmstoff
verfüllt. Dabei empfiehlt sich
ein Dämmstoff mit faseriger
Struktur wie beispielsweise
Mineralwolle. So kann neben
der Wärmedämmung auch
der Schallschutz erhöht wer-
den. Dämmplatten aus Poly-
styrol haben dagegen keine
schalldämmende Wirkung –
im Gegenteil.
Unter bestimmten Vorausset-
zungen verschlechtern sie
sogar die Schalldämmeigen-
schaften einer Wand.
Ein Grund für hohe Wärme-
verluste durch das Dach ist
häufig eine zu dünne und
unsorgfältig ausgeführte Däm-
mung.
Bei Altbauten ist die Däm-
mung oftmals zusammenge-
sackt und lückenhaft, sodass
zum Teil nur 50 % der ur-
sprünglichen Dämmstoffdicke
vorhanden ist.
Eine schlechte Dachdämmung
führt dazu, dass der Dachraum
im Sommer überhitzt und im
Winter unbehaglich kalt ist. 

Deshalb ist es ratsam, die
Dachdämmung durch eine der
zahlreichen im Raum Lahr an-
sässigen Fachfirmen ausfüh-
ren zu lassen.

� INFO:

Vorsicht! Dämmt man Dachräume auf der Innenseite, entsteht
ein Problem: 
Gelangt warme Luft aus dem Wohnraum in den Bereich hin-
ter der Dämmung, kühlt sie ab und es kommt zur Tauwasser-
bildung. Die allmähliche Durchfeuchtung des Baukörpers und
der Dämmschicht sind die Folge. Diesem Effekt begegnet
man durch den Einbau einer Dampfsperre vor der Dämmung.

Bismarckstr. 70 • 77933 Lahr • Tel.: 0 78 21/99 03 27 • Fax: /99 03 28 • E-Mail: steiert-holzbau@web.de

• Dachsanierung • Altbausanierung

• Neubau • Umbau

• Innenausbau

GEROLD SCHREMPP GmbH
Zimmerei – Treppenbau – Altbausanierung

Dachsanierung

Wärmedämmtechnik

Reichenbacher Hauptstraße 71
77933 Lahr-Re ichenbach

Tel. 0 78 21 / 75 82 / 70 07 – Fax 0 78 21 / 7 69 22

mailto:steiert-holzbau@web.de
mailto:info@umv-gmbh.de
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2.11 Vermeidung und Be-

handlung von Schim-

melpilz in Innenräumen

Schimmelpilze sind Mikroor-
ganismen, die allgegenwärtig
sind. Für das Funktionieren
der Umwelt sind sie unver-
zichtbar, halten sie doch in
Verbindung mit anderen Mi-
kroorganismen die globalen
Stoffkreisläufe durch das Zer-
setzen toter Materie aufrecht.
Pilze treten in vielfältigen
Erscheinungsformen auf.
Grundsätzlich bestehen sie

aus Zellfäden, die zusammen
ein Geflecht bilden. Viele Pilze
bilden Fruchtkörper, in denen
die Sporenbildung stattfindet.
In Wohnräumen oder am
Arbeitsplatz sind Schimmelpil-
ze jedoch unerwünscht und
können insbesondere bei Al-
lergikern massive Probleme
hervorrufen.

Das Vorhandensein von
Feuchtigkeit ist die Grundvor-
aussetzung zum Wachstum
der Schimmelpilze. Alle ande-
ren Lebensbedingungen fin-

det der Schimmel in nahezu
allen Wohnbereichen wieder:
der Temperaturbereich kann
zwischen 0 °C bis 30 °C liegen,
der ideale ph-Wert liegt zwi-
schen 4,5 und 6,5 und als Nah-
rung dienen Kohlenstoffver-
bindungen, von denen viele
auch in Baustoffen wie z. B.
Tapeten und Farben oder in
der Luft wie z. B. Staub und
Küchendünste vorhanden
sind.

An das Licht stellen die Schim-
melpilze keine Anforderungen.

Auch der Sauerstoffgehalt der
Luft spielt keine große Rolle.

Bei einer relativen Luftfeuch-
tigkeit zwischen 40 und 60 %
tritt in Wohnräumen norma-
lerweise keine Schimmelpilz-
bildung auf. Die für den
Schimmel lebensnotwendige
Feuchtigkeit im Untergrund
kann durch bauliche Mängel,
wie Wärmebrücken oder
schlechte Dämmung, die zu
Kondensatbildung führen, ent-
stehen. In den meisten Fällen
entsteht die Kondensatbildung
jedoch erst infolge zu hoher
Luftfeuchtigkeit durch zu
geringen Luftwechsel.

Zur dauerhaften Vermeidung
von Schimmelpilzbefall ist es
erforderlich, die Ursache fest-
zuhalten. Da es sich in den
meisten Fällen um Kondensat-
bildungen auf den Putzflächen
handelt, sollte die Luftfeuch-
tigkeit und Temperatur mehre-
re Tage gemessen werden. Die
Auswertung lässt dann meist
die genaue Ursache erkennen. 

Nach dem Beseitigen der
Ursache ist die Schimmelpilz-
bildung gestoppt. Die vorhan-
denen Reste des Schimmels
müssen fachgerecht und um-
gehend entfernt werden, am
besten sollte man die Sanie-
rung der schimmelpilzbefalle-

2. Erfolgreich sanieren 

- Maler- und
Lackierarbeiten

– Lasur- und
Spachteltechniken

- Tapezierarbeiten
- Fassaden-

gestaltung

- Vollwärmeschutz
- Innen- und Außenputz

- Innenraumgestaltung
- Betonsanierung

- Bodenbelagsarbeiten
- Parkettversiegelung

- Möbelrestauration

Hexenmatt 17 · LAHR-REICHENBACH
Telefon 0 78 21/90 56 60-00 · Fax 9 05 66 64

E-Mail: info@gipser-hilberer.de · www.gipser-hilberer.de

• Innenputz/Außenputz
• Modellierputze

• Trockenbau/Brandschutz
• Vollwärmeschutz
• Altbausanierung

• Gerüstbau

mailto:info@gipser-hilberer.de
http://www.gipser-hilberer.de
mailto:jbaermann01@aol.com
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nen Bauteile einem Fachmann
überlassen.

Bei Wänden müssen dabei
häufig nicht nur Tapeten, son-
dern auch Putz und Fugen-
mörtel tief entfernt und erneu-
ert werden. Auch die Auswahl
fungizider Anstriche, die über
eine entsprechende Mineral-
salzzusammensetzung das
Pilzwachstum verhindern und
toxikologisch unbedenklich
sind, sollte einem Fachmann
überlassen werden. Verschim-
melte Teppiche u.a. sollten
entsorgt werden.

Isolierte feuchte Stellen  und
Risse in Wänden und Fliesen-
fugen sind anschließend sorg-
fältig abzudichten. Auf keinen
Fall sollte man schimmelige
Stellen chemisch behandeln,
ohne die eigentliche Scha-
densursache zu beheben.

Da bei Sanierungsmaßnah-
men mit einer besonders
hohen Sporenbelastung der
Luft gerechnet werden muss,
sollten sich Allergiker von der-
artigen Tätigkeiten fernhalten.

Mangelhafte Dämmung der
Außenteile eines Baukörpers
führt zu kalten raumseitigen
Wandoberflächen und in der
Folge zu Kondensatbildung.
Außenwände und Decken zu

nicht geheizten Stockwerken
sollten daher gedämmt sein.
Bei Altbauten ist eine Außen-
dämmung als nachträgliche
Maßnahme der Innendäm-
mung vorzuziehen.

Ist der Wärmeschutz der
Außenwände ungenügend,

sollten diese nach Möglichkeit
frei von Möbeln bleiben, um
die Luftzirkulation nicht zu
behindern.

2.12 Sanierungsbeispiel

Im nachfolgenden Beispiel
wird verdeutlicht, in welchem

Umfang sich Sanierungsmaß-
nahmen auf den Energiebe-
darf auswirken.

Das Sanierungsobjekt:

Ein freistehendes Dreifamilien-
haus in sonniger Lage:

Baujahr: 1957

Heizung: Öl-Zentralheizung, separate Elektroöfen (in den Bädern)

Fenster: doppelt verglaste Holzfenster, Kunststoff-Isolierglasfenster

Primärenergieverbrauch: 240 kWh/m2

Heizölverbrauch: 19 Liter/m2

Kohlendioxidausstoß: 110 kg/m2

� DIE MASSNAHMEN:

Im Rahmen der Innenraumrenovierung wurden entscheidende energetische Sanierungsmaß-
nahmen durchgeführt: Neuverlegung aller Elektroleitungen, energetische Renovierungen der
Anlagentechnik und des Daches, Installation einer Gas-Brennwert-Heizung, Einbau einer Zwi-
schensparrendämmung am Dach und Installation einer thermischen Solaranlage zur Brauch-
wassererwärmung. 

�Durch diese Maßnahmen sank der Primärenergiebedarf auf 189 kWh/m2. Der Kohlen-
dioxidausstoß wurde halbiert.

Folgende Schritte bei der energetischen Renovierung der Außenhülle führten zu weiterer Ener-
gieeinsparung: Dämmung der sichtbaren Außenwände und der in der Erde liegenden Wand-
teile, Erneuerung von 60 % der Fenster in der neuen Dämmebene durch Kunststofffenster, Ersatz
der innen liegenden Rollladen-Kästen durch moderne Aufbaurollladen, Austausch des einfa-
chen Holz-Garagentores durch eine dickwandige Kühlhaustür, Einbau einer Lüftungsanlage mit
Erdwärmetauscher und Wärmerückgewinnung und Umnutzung des 9.000 Liter fassenden Heiz-
öltanks zur Regenwassernutzungsanlage.

�Der Primärenergieverbrauch für Heizung und Warmwasser wurde durch die oben
beschriebenen Maßnahmen zu zwei Drittel gesenkt.

Büro für Architektur u. Gebäudebewertung

Dipl.-Ing. (FH) Stefan Frick

Freier Architekt / Dipl.-Sachverständiger (DIA)

Altfelixstraße 24 · 77933 Lahr / Schwarzwald
Tel.: 07821 98 49 31 · Fax: 07821 90 89 0 88

stefanfrick@t-online.de

mailto:stefanfrick@t-online.de
http://www.heer-lahr.de
mailto:architekt@heer-lahr.de
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Der größte Teil des Energie-
verbrauchs entfällt in einem
Altbau oder herkömmlichen
Neubau auf die Raumheizung
(etwa 60-80 %). Aber auch die
Warmwasserbereitung trägt
einen erheblichen Anteil zum
Energieverbrauch bei (etwa
10-25 %). In beiden Bereichen
können durch die Modernisie-
rung der Haustechnik erhebli-
che Einspareffekte erzielt wer-
den.

Voraussetzung für die sinnvol-
le und kostengünstige energe-
tische Sanierung ist ein mög-
lichst breites Wissen über die

verfügbaren Einspartechniken
und deren spezifische Wirk-
samkeit und Kosten. Bei der
Sanierung sollte noch genau-
er als beim Neubau jedes Pro-
jekt individuell geprüft wer-
den, um ein energetisch und
wirtschaftlich optimales Er-
gebnis zu erreichen.

3.1 Heizungssysteme

Spätestens seit der Ölkrise in
den siebziger Jahren ist allen
bewusst, dass der Rohstoff Öl
nicht unbegrenzt vorhanden
ist. Auch der stark variierende
Ölpreis sowie die Auswirkun-
gen auf die Umwelt treiben
viele Menschen weg vom Öl
und hin zu alternativen Heiz-
möglichkeiten. Eine attraktive
Möglichkeit ist das Heizen mit
Biomasse, denn Holz bei-

spielsweise überzeugt als
nachhaltiger Rohstoff mit
einem relativ stabilen Preis
und effektivem Energiege-
winn. Die Technik hat sich in
diesem Bereich sehr weit ent-
wickelt und es werden hoch-
moderne Pellet- oder Scheit-
holzanlagen auf dem Markt
angeboten. Eine andere Alter-
native liegt im Bereich Geo-
thermie. Hier wird die natürli-
che Erdwärme mit Hilfe von
Wärmepumpen an die Ober-
fläche befördert und zu Heiz-
zwecken genutzt. Beide Vari-
anten haben den Vorteil, dass
es sich um äußerst umwelt-
schonende Verfahren handelt,
die nahezu keine CO2-Belas-
tung verursachen.

Die Umrüstung auf regenera-
tive Energiequellen ist in
mehrfacher Hinsicht sinnvoll:
Nicht nur der Umwelt- und
Kostenfaktor spielt eine Rolle,
sondern auch gesetzliche
Bedingungen fördern die Nut-
zung erneuerbarer Energie-
quellen. Im EEWärmeG (Er-
neuerbare-Energien-Wärme-
gesetz) wurde festgesetzt,
dass in allen Neubauten ab
dem 1. Januar 2009 erneuer-
bare Energien verwendet wer-

den müssen. Es besagt zusätz-
lich, dass bis zum Jahr 2020
nahezu 14 % des gesamten
Heizenergiebedarfs aus rege-
nerativen Quellen entnommen
werden müssen. Deshalb ist
es für jedermann günstig, sich
Gedanken darüber zu machen,
eine energiesparende Heizung
einbauen zu lassen.

3.1.1 Holzpellet-

Heizungsanlage

Holzpellets werden aus Säge-
mehl ohne Zusatzstoffe unter
hohem Druck hergestellt. Die
1-2 cm langen, bleistiftdicken
Pellets haben dadurch einen
hohen Energieinhalt und kön-
nen rückstands- und emissi-
onsarm verbrannt werden.
Das Sägemehl für die Herstel-
lung stammt meist aus gro-
ßen Sägewerken. Da der Roh-
stoff Holz als nachwachsender
Energieträger nahezu CO2-
neutral ist, sind Holzpellets ein
besonders klimafreundlicher
Brennstoff. Eine Pellet-Heizan-
lage ist vom Komfort sowie
Betriebs- und Wartungsauf-
wand vergleichbar mit einer
Ölheizung, aber deutlich um-
weltfreundlicher. Da die Pel-

3. Modernisierung der Haus- und Gebäudetechnik 

� INFO:

Die Umrüstung auf erneuer-
bare Energiequellen bietet
auch finanziell gesehen
überzeugende Vorteile: Es
bestehen interessante Ange-
bote zur finanziellen Unter-
stützung seitens des BAFA
(Bundesamt für Wirtschaft
und Ausfuhrkontrolle) und
der KfW (Kreditanstalt für
Wiederaufbau).
Die KfW vergibt beispiels-
weise günstige Kredite für
die Nutzung von regenerati-
ven Energien, beim BAFA
werden Fördermittel für An-
schaffung und Einbau von
einzelnen Anlagen zur Nut-
zung von regenerativen En-
ergien bewilligt. 

Im Oberdorf 13 • 77948 Friesenheim • Tel.: 0 78 21/6 39 62
Fax: 0 78 21/6 24 14 · E-Mail: radio.surbeck@t-online.de

mailto:radio.surbeck@t-online.de
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lets wesentlich preiswerter
sind als Heizöl oder Erdgas,
ergeben sich bei den Betriebs-
kosten ebenfalls Vorteile. Den
günstigen Betriebskosten ste-
hen jedoch höhere Investiti-
onskosten gegenüber.

3.1.2 Heizen mit der Kraft der

Sonne

Solarwärme ist kostenlos,
unerschöpflich und absolut
umweltfreundlich. Mit einer
thermischen Solaranlage kann
Brauchwasser erwärmt (z. B.
zum Duschen) oder zusätzlich
die Raumheizung unterstützt
werden. Die in Sonnenkollek-
toren erzeugte Wärme wird
dabei dem jeweiligen Heiz-
und Warmwassersystem zu-
geführt.

Solarenergie kann – richtig
dimensioniert und eingesetzt –
einen wichtigen Beitrag zur
Wärmeerzeugung leisten.
Solarenergie steht im Som-
mer ausreichend zur Verfü-
gung, Da jedoch die Sonne im
Winter weniger scheint, muss
die Solarenergie immer in
Kombination mit anderen En-
ergiequellen eingesetzt wer-
den. Kombinationen sind
möglich mit Holzheizungen
jeglicher Art sowie Öl- oder
Gasfeuerungen.

Die Nutzung der Solarenergie
wurde in den vergangenen
Jahrzehnten besonders inten-
siv untersucht und erprobt.
Die daraus entwickelten intel-
ligenten Wärmespeicher, Re-
gelungen und Anlagentechni-
ken führen zu hohen Wir-
kungsgraden und besonders
hoher Energieeffizienz.

3.1.3 Wärmepumpen

Wärmepumpen arbeiten nach
dem „Kühlschrank-Prinzip“.
Mit Hilfe von unterschiedli-
chen Druckverhältnissen ent-
zieht eine Flüssigkeit mit nied-
rigem Gefrierpunkt (Frost-
schutz-Flüssigkeit) der Umge-
bung Wärme auf einem nied-
rigen Temperaturniveau. Die
Wärmepumpe erhöht an-
schließend die Temperatur
soweit, dass damit ein Heiz-
system (z. B. Fußbodenhei-
zung) betrieben werden kann.
Wichtig für ein gut funktionie-
rendes, effizientes sowie öko-
logisch und ökonomisch sinn-
volles Wärmepumpensystem
ist ein möglichst geringer
Temperaturunterschied zwi-
schen der Umgebung, aus der
die Wärme entzogen wird und
dem Heizsystem. Im Gegen-
satz zur Umgebungsluft, die
für ein effizientes Wärmepum-
pensystem eher ungeeignet
ist, bietet das Erdreich (Regis-
ter oder Sonden) oder das
Grundwasser ein gutes und
gleichmäßiges Temperaturni-
veau. Beim Heizsystem eignen
sich vor allem Fußbodenhei-
zungen oder ähnliche Flächen-
heizungen mit Vorlauftempe-
raturen von etwa 30-35 °C. 

Aufgrund der vorgegebenen
Bausubstanz und der hohen
Investitionskosten sind im Alt-

� INFO:

Wertvolle Tipps und Hinwei-
se gibt auch der „Feldtest
Elektro-Wärmepumpen“ der
Lokalen Agenda-21 Gruppe
Energie in Lahr. Informatio-
nen finden Sie im Internet
unter www.agenda-energie-
lahr.de

Wärmepumpen von Junkers versor-
gen Sie witterungsunabhängig und
zuverlässig mit behaglichem Heiz-
und Warmwasserkomfort. Und das
ist einfacher, als Sie denken.

Erkundigen Sie sich bei Junkers,
Ihrem Partner für erneuerbare
Energien: www.junkers.com oder
Telefon: 01803/337333*

*Alle Anrufe aus dem deutschen Festnetz: 0,09€/Min.
Abweichende Preise für Anrufe aus Mobilfunknetzen  

 möglich

Wärme fürs Leben

Junkers Wärmepumpen:
Investieren Sie in
niedrigen Energieverbrauch.

Vom Spezialiom Spezialisten für een für erneuerbaneuerbare
EneEnergien: gien: Heiz- und Warmwasser-
komfort mit Wärme aus Luft und 
Erde für Behaglichkeit zu Hause.

Machen Sie sich unabhängiger von
steigenden Energiepreisen:

SANITÄR · HEIZUNG · KLIMA
Exclusive Bäder · Brennwerttechnik

Baublechnerei  ·  Solarenergie

Stefanienstraße 10 · 77933 Lahr

Telefon 07821 - 2 36 40

http://www.agenda-energie-lahr.de
http://www.agenda-energie-lahr.de
http://www.agenda-energie-lahr.de
http://www.junkers.com
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bau Wärmepumpensysteme
nicht das wirtschaftlichste
System. Im Neubau können
dagegen Kosten z. B. für einen
Kamin eingespart werden, der
bei einem Wärmepumpensys-
tem nicht benötigt wird. Sinn-
voll sind Wärmepumpensyste-
me vor allem in Passivhäusern
oder in Gebäuden, die zusätz-
lich zur Winterbeheizung im
Sommer gekühlt werden müs-
sen.

Bei Planung und Einbau einer
Wärmepumpe können viele
Fehler gemacht werden. Um
solche Fehler zu vermeiden,
einen hohen Qualitätsstan-
dard zu erreichen und ein
gutes Ergebnis zu erzielen,

sollte der Bauherr die beim
Informationszentrum Energie
des Landes Baden-Württem-
berg kostenlos erhältliche
Checkliste „Empfehlungen für
Planung, Ausführung und
Betrieb von Wärmepumpen-
Heizungsanlagen“ verwenden
(www.energie-aber-wie.de)
und den Handwerker ver-
pflichten, die Anlage nach die-
sen Empfehlungen zu bauen. 

In jedem Fall sollte zur Kon-
trolle der Jahresarbeitszahl ein
Wärmemengenzähler und ein
Stromzähler für das System
eingebaut werden.
Nur so lassen sich später
Schwachstellen im System
erkennen und beseitigen.

3.1.5 Richtig Heizen 

und Lüften

Mit der Regelung der Raum-
temperatur, der Dauer der Be-
heizung und dem Lüftungsver-
halten bestimmen wir einer-
seits die Behaglichkeit und die
Luftqualität in unseren Wohn-
räumen und andererseits das
Auftreten von Feuchteschäden
und den Energieverbrauch.
Damit diese unterschiedlichen
Anforderungen problemlos
erfüllt werden können, müs-
sen die einzelnen Bauteile des
Gebäudes sinnvoll aufeinan-
der abgestimmt und sorgfältig
ausgeführt sein. Außerdem
müssen Grundregeln für das
richtige Heizen und Lüften
beachtet werden.

Bei schlechter Bausubstanz,
insbesondere bei fehlender
Wärmedämmung und starken
Wärmebrücken, sollte zuerst
die fehlende Wärmedämmung
eingebaut werden. Sind damit
nicht alle Schwachstellen zu
beseitigen, empfiehlt sich der
Einbau einer automatischen
Wohnraumlüftung.

Schlechte Wärmedämmung
an Außenwänden verursacht
zudem niedrige Temperaturen
an den Wandinnenoberflä-
chen, was wiederum zu unbe-
haglichem Raumklima führt.

In einem 4-Personenhaushalt
verdunsten täglich 12 bis 14
Liter Wasser durch Kochen,

3. Modernisierung der Haus- und Gebäudetechnik 

3.1.4 Welche Heizung ist die Richtige?

Vorteile Nachteile

Ölheizung Mit Brennwerttechnik gute Energieausbeute, Massive Preissteigerungen,
hohe Betriebssicherheit hoher Schadstoff-Ausstoß

Erdgas Mit Brennwerttechnik gute Energieausbeute, Massive Preissteigerungen,
hohe Betriebssicherheit mäßiger Schadstoff-Ausstoß

Heizen mit Strom Geringe Investitionskosten, Hohe Betriebskosten,
geringer Wartungsaufwand hoher Schadstoff-Ausstoß, wenn 

mit herkömmlichem Strom geheizt wird,
schlechte Regelbarkeit

Holzpellet-Heizanlage Holz CO2-neutral, Lagerraum ist notwendig,
günstige Betriebskosten hohe Investitionskosten
hohe Betriebssicherheit

Solarwärme unerschöpflich, kostenlos, intelligente Speichertechnik notwendig, 
absolut umweltfreundlich nur in Kombination mit anderen Energie-

quellen einsetzbar

Wärmepumpe geringe Betriebskosten, hohe Investitionskosten,
hohe Betriebssicherheit nur für Niedertemperatur-Heizsysteme 

sinnvoll,
ökonomisch und ökologisch nur sinnvoll 
bei sorgfältiger Planung

http://www.energie-aber-wie.de
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Baden und Trocknen sowie
durch Pflanzen und die Be-
wohner selbst. Damit diese in
der Luft enthaltene Feuchtig-
keit auch aus den Räumen ent-
weichen kann, ist ein entspre-
chendes Lüftungsverhalten
Grundvoraussetzung. Wer
nicht täglich ausreichend lüf-
tet, riskiert Bauschäden und
ein ungesundes Raumklima!

Die nachfolgend aufgeführten
Verhaltensregeln gehen von
einer durchschnittlichen Bau-
substanz aus und führen in
den meisten Fällen zu einem
verbesserten Raumklima,
niedrigerem Energieverbrauch
und zur Vermeidung von
Feuchteschäden.

� Lassen Sie Heizkessel und
Brenner regelmäßig reini-
gen, entlüften Sie die Heiz-
körper und füllen Sie bei
Bedarf  Wasser in der Hei-
zungsanlage nach.

� Prüfen Sie, ob die Einstel-
lungen der Heizungsrege-
lung noch stimmen: geän-
derte Nutzungen (z. B. ande-
re Arbeitszeiten), Umbau-
maßnahmen usw. müssen
bei der Einstellung der Hei-
zungsregelung berücksich-
tigt werden. Folgende Ein-
stellungen sind wichtig:

� Heizkurve so flach wie
möglich einstellen (die
Räume müssen jedoch

immer ausreichend warm
werden). Dadurch wird die
Vorlauftemperatur niedrig
gehalten.

� Nachttemperaturabsen-
kung je nach Gebäudeart
auf 12-18 °C einstellen und
den jeweiligen Schlafzei-
ten anpassen. Allgemein
gilt, dass bei einem gut
gedämmten Gebäude die
Absenktemperatur niedri-
ger gewählt werden kann
als bei einem schlecht
gedämmten Gebäude.

� Stellen Sie keine großen Ge-
genstände vor die Heizkörper.

� Heizen Sie in ungenutzten
Räumen nicht oder nur mini-
mal.

� Bei Abwesenheit von mehr
als 2 Stunden können die
Thermostat-Heizkörperventi-
le oder das Raumthermostat
auf eine minimale (12-15 °C,
Thermostat-Heizkörperventi-
le Stufe * bis 1) oder redu-
zierte Temperatur (15-18 °C,
Thermostat-Heizkörperventi-
le Stufe 1 bis 2) eingestellt
werden.

� Allgemein sollte eine mög-
lichst niedrige Raumtempe-
ratur angestrebt werden.
Jedes Grad weniger spart
6 % Energie. Bei niedrigeren
Temperaturen wird außer-
dem weniger Staub aufge-
wirbelt, was ein besseres
Raumklima zur Folge hat

Junkers hat die Antwort
auf steigende Energiepreise.

Wärme fürs Leben
Infodienst: 0 18 03/337 333 (0,09 EUR/Min.)

Treffen Sie jetzt die richtige Entscheidung
für die Zukunft. Denn mit den energiespa-
renden Gas-Brennwertheizungen, Solaran-
lagen, Wärmepumpen und Holzheizungen 
von Junkers verbrauchen Sie bis zu 30% 
weniger Energie.

Das schont die Umwelt und spart Ihnen
bares Geld.

Weitere Informationen erhalten Sie unter:
www.junkers.com oder bei unserem Infodienst.

integrierten Heizungslösungen
aus Gas, Solarenergie,
Erdwärme und Holz.

SANITÄR · HEIZUNG · KLIMA
Exclusive Bäder · Brennwerttechnik

Baublechnerei  ·  Solarenergie

Stefanienstraße 10 · 77933 Lahr

Telefon 07821 - 2 36 40

http://www.junkers.com
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und das Risiko von Erkäl-
tungskrankheiten und Aller-
gien vermindert. Folgende
Maximalwerte sollten nicht
überschritten werden:

� Wohnräume: 20 °C (Ther-
mostat-Heizkörperventile
Stufe 2-3)

� Bad: 22 °C (Thermostat-
Heizkörperventile Stufe 3)

� Küche, Flur, Schlafzimmer:
15-18 °C (Thermostat-Heiz-
körperventile Stufe 1-2)

Die Raumtemperaturen wer-
den an den Thermostat-Heiz-
körperventilen eingestellt. Die
Stufenangaben sind als Richt-
werte zu verstehen. Im Einzel-
fall können sich Abweichun-
gen ergeben.

� Schließen Sie nachts die
Rollläden. Das vermindert
den nächtlichen Wärmever-
lust über die Fenster.

� Lüften Sie während der Heiz-
periode nur durch vollständi-
ges Öffnen der Fenster und
schließen Sie die Fenster
anschließend wieder. Es soll-
te täglich mindestens 3 mal

für 10 bis 15 Minuten gelüf-
tet werden. Den besten Lüf-
tungseffekt erzielen Sie,
wenn gleichzeitig das Fens-
ter und die gegenüberliegen-
de Tür weit geöffnet sind.

� Trocknen Sie möglichst keine
Wäsche in der Wohnung.

� Lüften Sie direkt nach dem
Baden, Duschen, Kochen
und Schlafen ausreichend
lang (bei vollständig geöff-
netem Fenster mindestens
10-15 Minuten.

� Vermeiden Sie Dauerlüften
bei gekipptem Fenster.

� Schließen Sie grundsätzlich
die Heizkörperventile, wenn
im gleichen Raum Fenster
länger als 5 Minuten geöff-
net sind.

� Beheizen Sie die Räume di-
rekt. Das so genannte Über-
schlagen durch überströ-
mende warme Luft aus an-
deren Räumen führt häufig
zu Feuchteschäden.

� Stellen Sie die Heizungsanla-
ge rechtzeitig auf Sommer-
betrieb um. Außerhalb der

Heizperiode bleibt nur die
Warmwasserbereitung in
Betrieb.

� Schalten Sie außerhalb der
Heizperiode unnötig laufen-
de Pumpen ab.

3.2 Photovoltaik-Anlagen

Aus Sonnenlicht lässt sich mit
Hilfe von Solarzellen direkt
Strom gewinnen. Die auf
Hausdächern gewöhnlich ein-
gesetzten Dünnschichtzellen
auf Siliziumbasis können etwa
10-16 Prozent der einstrahlen-
den Sonnenenergie nutzen.
Der erzeugte Gleichstrom wird
anschließend mittels Wechsel-
richter in netzüblichen Wech-
selstrom (230 V) umgewan-
delt, zur Nutzung im Haushalt
oder zur Einspeisung ins Netz.

Als Faustformel für die Leis-
tung einer Photovoltaikanlage
gilt: Auf einer Fläche von 10 m2

lassen sich Solarzellen mit
einer Leistung von etwa 1
KWpeak installieren. KWpeak ist
die im Laborversuch unter
definierten Bedingungen er-
brachte Leistung, die es
erlaubt, Solarzellen mitein-
ander zu vergleichen. Mit
1 KWpeak installierter Leistung
lassen sich in unseren Breiten
etwa 900 kWh Solarstrom im
Jahr produzieren. Der tatsäch-
liche Energieertrag hängt vor
allem vom Standort ab, von
der Himmelsrichtung, dem
Stellwinkel und der Verschat-
tung der Anlage.

Der Markt für Solarmodule ist
für Laien unübersichtlich ge-
worden. Wenn Sie sich mit
Begriffen wie monokristalline
Module, polykristalline Module,

Dünnschichtmodule und vie-
lem mehr nicht intensiv befas-
sen wollen, sollten Sie sich von
neutraler Seite beraten lassen.

Wie viel Strom sich mit einer
Photovoltaikanlage produzie-
ren lässt und wie gut sich das
für den Betreiber rechnet,
hängt von vielen Faktoren ab.
Hierzu zählen etwa die Eigen-
schaften der Anlage (Zellen-
typ, Ausrichtung, Dachnei-
gung, Sonneneinstrahlung),
die Investitionskosten oder die
steuerliche Situation des Be-
treibers. Natürlich sind auch
die Lebensdauer und Leistung
der Anlage von Bedeutung.

Vorteile der photovoltaischen
Stromerzeugung:

� Emissionen: Beim Betrieb
entstehen weder Lärm noch
Abgase.

� Lebensdauer: Es gibt keine
beweglichen Teile, daher ist
die Lebensdauer sehr hoch:
für Solarmodule werden Ga-
rantien gegeben, die be-
sagen, dass sie auch nach
20 Jahren und mehr mindes-
tens 80 % der ursprüngli-
chen Leistung erbringen.

� Umweltverträglichkeit: Heu-
tige Solarzellen haben be-
reits nach wenigen Jahren
soviel Energie erzeugt wie
für die Herstellung benötigt
wurde. Betrieb sowie Entsor-
gung von Silizium-Solarzel-
len sind ökologisch unpro-
blematisch.

� Ressourcen: Silizium ist das
zweithäufigste Element der
Erdrinde, daher ist der Roh-
stoff nahezu unbegrenzt ver-
fügbar.

3. Modernisierung der Haus- und Gebäudetechnik 

mailto:info@elektro-heuberger.de
http://www.elektro-heuberger.de
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3.3 Aufzugtechnik: Mehrwert

durch Modernisierung

Aufzüge gehören inzwischen
in vielen Wohnhäusern zur
Standardausstattung. Mieter
und Besucher nutzen den
Transportservice so selbstver-
ständlich wie ihre Kaffeema-
schine oder ihr Auto. Doch
genau wie bei Gebrauchsgü-
tern erwarten die Nutzer, dass
Technik und Design in regel-
mäßigen Abständen auf den
neuesten Stand gebracht wer-
den. Schließlich werden auch
Räume, Treppenhäuser oder
Fassaden erneuert, wenn der
Zahn der Zeit etwas zuviel an
ihnen genagt hat. Der Vorteil
der ständigen Erneuerung in
und an Gebäuden liegt auf der
Hand. Ein repräsentatives
Äußeres hilft bei der Vermark-
tung. Zudem sind die Mieter
zufriedener, wenn das Umfeld
ihrer Wohnung attraktiv ist. All
dies erhält und steigert den
Wert der Immobilie. Die Mo-
dernisierung von Aufzugsanla-
gen lohnt sich aus vielen
Gründen. Langfristig profitiert
der Eigentümer zum Beispiel
durch die geringeren Betriebs-
und Reparaturkosten der er-
neuerten Anlagen. Gespart
wird auch beim Energieauf-
wand, da modernste Techno-
logien einen günstigen Ver-
brauch garantieren. Ein weite-
rer wichtiger Baustein des
Wertzuwachses ist das zeitge-
mäße Design modernisierter
Aufzüge. Für die Vermarktung
von Gebäuden ist der ästheti-
sche Eindruck von hoher Be-
deutung. Dies lässt sich an
den erzielten Mieten häufig
messen. Die Bilanz ist eindeu-
tig: Eine Investition in moder-
ne Aufzüge beschert dem
Anleger einen sicheren Wert-
zuwachs.

3.4 SmartHouse Technik

Synergien zu nutzen und Sys-
teme zu vernetzen sind die
großen Prämissen unserer
Zeit. So etablierte sich auch
das SmartHouse-Konzept gut,
das facettenreich eine vernetz-
bare und kommunikationsfä-
hige Haus- und Gebäudetech-
nik fordert. Diese technischen
Errungenschaften können im
Alltag vielseitig unterstützen.
Die modernen Informations-
technologien machen‘s mög-
lich: Verbraucher haben – nach
der Vernetzung der Technik in
ihrem Haus – die Möglichkeit,
ihr Netzwerk per PC, Palm,
Fernbedienung oder Mobilte-
lefon zu steuern. Ein Funksys-
tem gibt beispielsweise Aus-
kunft darüber, ob beim Verlas-
sen des Hauses alle Türen und
Fenster verschlossen wurden.

Haushaltsgeräte, wie die Wasch-
maschine oder der Trockner,
können per Funk so gesteuert
werden, dass sie in der Nacht
starten, wenn der Strom am
günstigsten ist.

Das bedeutet, dass die moder-
ne Technik nicht nur neuen
Komfort bietet, sondern auch
zum Energiesparen beiträgt
und so die Nebenkosten im
Haushalt mindert.

Auch für ältere Menschen
kann diese Technik äußerst
nützlich sein, denn Sanitärein-
richtungen im Bad können
individuell auf jeden Nutzer
programmiert oder per Handy
bedient werden. Bestes An-
wendungsbeispiel: Wasch-
tisch und Toilette richten sich
auf behinderten- oder alters-
gerechte Höhen ein.

3.5 Prima Klima durch 

kontrollierte Lüftung

Noch vor einigen Jahren
brauchte man sich um eine
ausreichende Lüftung in unse-
ren Häusern keine Gedanken
zu machen. Die Fensterfugen,
das Mauerwerk oder auch das
Dach ließen unfreiwilliger Wei-
se eher zu viel Frischluft in die
Räume als zu wenig. Seitdem
hat sich energetisch viel ver-
ändert. Gerade neue oder

� INFO:

Der Sicherheitsaspekt spielt
eine große Rolle für die
meisten Hausbesitzer. Mit
Hilfe dieser Technologie
kann ein „belebtes Haus“
simuliert werden – auch
wenn die Bewohner selbst
nicht zu Hause sind.
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modernisierte, gut isolierte
Gebäude und Dächer zeichnen
sich unter anderem dadurch
aus, dass bei geschlossenen
Fenstern kein Luftzug mehr
durch undichte Fugen oder
Ritzen dringt. Das ergibt
jedoch ein neues Problem:
dicke Luft. Kochen, Waschen,
Duschen, Atmen – täglich pro-
duziert jeder Mensch bis zu
vier Liter Wasser, die an die
Luft abgegeben werden. Wird
diese Feuchtigkeit nicht aus
der Wohnung transportiert,
schlägt sie sich an kalten Stel-
len wie etwa Außenwänden
nieder. Ein regelmäßiger Aus-
tausch der verbrauchten Raum-
luft gegen frische Außenluft
verhindert, dass sich Schim-
mel bildet. Experten empfeh-
len alle zwei bis drei Stunden
für fünf Minuten zu lüften und
im Optimalfall für Durchzug zu
sorgen. Nicht wenige prakti-
zieren anstatt des vernünfti-
gen Stoßlüftens noch das
Dauerlüften durch Kippen von
Fenstern. Dies führt zu einem
aus hygienischen Gründen
unnötig hohen Luftwechsel
und während der Heizperiode
zu einer erheblichen Energie-
verschwendung. Einfacher
geht es mit steuerbaren Dach-
fenstern. So können Mieter
und Eigentümer mit der Fern-

bedienung individuelle Abläu-
fe festlegen, die den Experten-
rat berücksichtigen. Die Fens-
ter öffnen und schließen sich,
auch wenn die Bewohner
nicht zu Hause sind oder das
Lüften vergessen. Eine kon-
trollierte Be- und Entlüftung
sorgt für nie da gewesene
Luftqualität in unseren Wohn-
räumen. Außerdem können
Hausstauballergiker genauso
frei durchatmen wie Pollenal-
lergiker. Ein positiver Nebenef-
fekt: Der kurze Zeitraum beim
automatischen Lüften sorgt
für einen geringen Energiever-
lust. Es genügt, den Ablauf
einmal einzugeben, um jeden
Tag für ausreichend Luftaus-
tausch zu sorgen.
Außerdem kann es sinnvoll
sein, vom Nutzer unabhängi-
ge, automatisierte Lüftungs-
anlagen einzubauen. Diese
versorgen die Wohnräume mit
frischer Außenluft. Im Unter-
schied zur Klimaanlage, die
die Luft zusätzlich behandelt
indem sie Feuchtigkeit und
Temperatur reguliert. 

Für den Einsatz von Lüftungs-
anlagen sprechen gute Argu-
mente:

� Senkung der Lüftungswär-
meverluste und damit Ein-
sparung von Energie,

� Garantie eines dauerhaft
hygienischen Grundluft-
wechsels,

� Sicherstellung einer dauer-
haft guten Raumluftqualität
(auch nachts und bei Abwe-
senheit der Bewohner),

� optimale Raumluftfeuchte
und damit Vorbeugung vor
Feuchte- und Schimmel-
schäden,

� geringe Schadstoffkonzen-
tration der Raumluft und
damit Steigerung des Wohn-
komforts,

� Möglichkeit einer Luftfilte-
rung zum Beispiel gegen
Polleneintrag,

� Schutz gegen Lärm weil
Fenster und Türen geschlos-
sen bleiben können.

Je nach System werden Lüf-
tungsanlagen manuell oder
automatisch über Feuchtefüh-
ler geregelt. Lüftungsanlagen
für Wohnungen bestehen aus
kleinen Abluftventilatoren, die
verbrauchte Luft dort zentral
absaugen wo sie am stärksten
belastet ist (Küche, WC, Bad).
Je nach Zustrom der Frisch-
luft unterscheidet man zwi-
schen dezentralen und zentra-
len Anlagen.

Bei der dezentralen Frischluft-

zufuhr sind mehrere Zuluftöff-
nungen in den Wohn- und
Schlafräumen vorhanden. Die-
se sollten oben im Raum sit-
zen, immer über einem Heiz-
körper oder im oberen Fens-
terblendrahmen angebracht
werden. Die einströmende
Kaltluft vermischt sich dann
mit der am Heizkörper aufstei-
genden warmen Raumluft.
Dadurch werden Zugerschei-
nungen vermieden.

Die Nachströmöffnungen ver-
fügen über einen Grobfilter für
Schmutzpartikel und Insekten.

Bei der zentralen Frischluftzu-

fuhr gibt es nur eine Öffnung
mit eigenem Röhrensystem.
In diesem Fall kann eine Wär-
merückgewinnung erfolgen.

Frischluft und Abluft werden
durch einen Wärmetauscher
geführt. Die Zuluft wird dabei
von der Abluft vorgewärmt,
ohne mit ihr vermischt zu wer-
den. Voraussetzung für einen
wirtschaftlichen Betrieb sind:

� eine dichte Ausführung der
Gebäudehülle,

� Ventilatoren mit geringem
Stromverbrauch,

� regelmäßige Wartung/Filter-
wechsel,

� Wärmetauscher mit Wärme-
rückgewinnung über 80 %,

� richtige Dimensionierung
und sorgfältiger Einbau so-
wie fachgerechte Einstellung.

Bei einfachen Lüftungsan-
lagen sollte die Antriebsleis-
tung für eine Wohnung unter
30 Watt und für ein Einfamili-
enhaus unter 50 Watt liegen
(Jahresstromverbrauch max.
200 kWh). Bei Anlagen mit
Wärmetauscher sollte die An-
triebsleistung beim Einfamili-
enhaus max. 100 Watt betra-
gen (Jahresstromverbrauch
max. 450 kWh).

Ein Beispiel für moderne Lüf-

tungseinrichtungen:

Sie kommen am Morgen aus
dem Bad zurück ins Schlafzim-
mer, in dem das Fenster
geschlossen war, Sie riechen
die verbrauchte Luft. In einem
Schlafzimmer mit Lüftungsan-
lage kommen Sie zurück und
die Luft ist so rein, wie in der
Nacht als Sie sich schlafen
gelegt haben.
Dies alles ist für immer mehr
Bewohner der Grund sich ent-

3. Modernisierung der Haus- und Gebäudetechnik  

� TIPP:

Bevor Sie sich für eine Lüf-
tungsanlage entscheiden,
sollten Sie sich vorab die
Anlage möglichst in einem
Gebäude vorführen lassen,
damit Sie eine sichere Ent-
scheidung treffen können.
Der Komfortgewinn ist nur
schwer in Worte zu fassen,
die Energieeinsparung ist
deutlich spürbar.
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weder eine zentrale oder
dezentrale Lüftungsanlage zu
leisten.

3.6 Barrierefreies Bauen

Wohnhäuser sollten so gebaut
werden, dass sie ohne große
Umbaumaßnahmen den un-
terschiedlichen Bedürfnissen
der Menschen angepasst wer-
den können. Noch zu wenige
Häuser und Wohnungen wer-
den von Anfang an so geplant,
dass man sich auch im Alter
unabhängig von eventuell auf-
tretenden Mobilitätseinschrän-
kungen zu Hause wohlfühlt
und seinen Lebensstil selbst
bestimmen kann. Bauliche
Maßnahmen für das barriere-
freie Bauen sind die Schaffung
von barrierefreien Zugängen
sowie ausreichend Bewe-
gungsflächen, die Anordnung
von Bedienungseinrichtun-

gen, ein barrierefreier Außen-
bereich und Sanitärraum.

Durch eine Beeinträchtigung
des Körpers kann sich das
gewohnte Umfeld in einen
Hindernisparcours verwan-
deln, in dem die Treppe zu
lang und ohne Halterung nicht
zu bezwingen ist, Armaturen
sowie Lichtschalter unerreich-
bar entfernt sind und sich Stu-
fen oder Kanten in Stolperfal-
len verwandeln. Vor allem das
Bad möchte jeder möglichst
lange ohne fremde Unterstüt-
zung nutzen können. Eine
innovative Gestaltung des Sa-
nitärbereichs, die einen bar-
rierefreien Zugang ermöglicht,
verhilft körperlich einge-
schränkten Menschen, die
eventuell auf einen Rollstuhl
angewiesen sind, zu einer
unkomplizierten Nutzung. Ei-
nige gesetzliche Rahmenbe-
dingungen und Regeln sowie

die DIN-Normen 18024 und
18025 liefern Richtlinien zu
den allgemeinen Aspekten der
Architektur wie beispielswei-
se Bewegungsflächen, Zugän-
gen oder dem Boden und den
Merkmalen einzelner Produk-
te wie Toilette, Waschbecken
und Griffe. Deutlich muss
jedoch gesagt werden, dass
es keine allgemeingültigen
Vorschriften geben kann, denn
die Bedürfnisse der einzelnen
Menschen sind sehr unter-
schiedlich und müssen indivi-
duell gelöst werden. Dabei
sind sicherlich Kompromisse
mit den Vorgaben einzugehen,
weil hier gilt: Der Mensch ist
der Maßstab für Planung und
Bau.

Erkundigen Sie sich auch nach
finanzieller Unterstützung – es
gibt verschiedene Anlaufstel-
len, die solche Projekte för-
dern.

Björn Stehle
Oberdorfstraße 13

77955 Ettenheim-Wallburg
Tel.: 0 78 22 - 44 07 03
Fax: 0 78 22 - 44 07 06

• Putz und Stuck
• Um-, Aus- und Neubau
• Renovierung und Sanierung
• Trockenbau und Akustik
• Wärmedämmung
• ökologisches Wohnen
• Oberflächengestaltung
• TÜV geprüfter

Schimmelsanierer

www.stehle-stuck.de

http://www.stehle-stuck.de
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Wärmephysikalisch gesehen
tritt der Mensch mit seiner
Oberflächentemperatur von
33 °C in einen ständigen Wär-
meaustausch mit den Wän-
den, der Decke und den Ge-
genständen des Aufenthalts-
raumes, indem er sich gerade
befindet. Ob er friert oder
schwitzt hängt von der Umge-
bungstemperatur des Raumes
und der Temperatur der
Wandoberflächen, insbeson-
dere der Außenwände, ab. Bei
ungedämmten Außenwänden
mit raumseitigen Oberflächen-
temperaturen von weniger als

12 °C wird selbst eine Raum-
temperatur von mehr als 20 °C
als unbehaglich empfunden.
Der Körper strahlt dabei näm-
lich zu viel Wärme zur kalten
Wand hin ab. Im Gegensatz
dazu werden bei gut gedämm-
ten Außenwänden mit Ober-
flächentemperaturen von 17 °C
und mehr sogar Raumtempe-
raturen unter 20 °C als behag-
lich empfunden.

Zugluft oder zu starke Luftbe-
wegungen werden meist als
unbehaglich empfunden. Ge-
gen Zugluft hilft der Einbau

neuer Fenster oder zumindest
der Einbau neuer Dichtungen
an Fenstern und Türen. Raum-
luftbewegungen werden vor
allem durch die Heizkörper
verursacht. Dabei strömt die
vom Heizkörper erwärmte Luft
nach oben, während am Bo-
den kühlere Luft nachströmt.
Je höher die Heizkörpertem-
peratur ist, umso stärker sind
die Luftbewegungen. Da hier-
bei auch Staub aufgewirbelt
wird, sind niedrigere Heizkör-
pertemperaturen nicht nur für
die Behaglichkeit sondern
auch für Allergiker wichtig. Im

Neubau kann das Temperatur-
niveau der Heizung bereits in
der Planung festgelegt wer-
den.

Im Altbau ist eine Reduzierung
des Temperaturniveaus erst
nach dem Einbau von Wärme-
dämmung oder neuen Fens-
tern möglich. Die geringsten
Luftbewegungen werden
durch Wandflächen- oder Fuß-
bodenheizungen erzeugt. Neu
eingebaute Flächenheizungen
arbeiten dabei mit Tempera-
turen zwischen etwa 25 und
35 °C.

4. Ökologisches Bauen 

Industrie- und Bautechnik

MOTZ
Baumaschinen   ·   Baugeräte
Verkauf · Vermietung · Service

Am Richtergraben 9 · 77966 Kappel-Grafenhausen
Telefon 0 78 22/6 17 75 · Telefax 0 78 22/7 83 71

E-Mail info@motz-baumaschinen.de

• ENTSORGUNGSFACHBETRIEB
• BAGGER- UND PLANIERBETRIEB
• TRANSPORTE
• ABBRUCHARBEITEN
• MOBILE BAUSCHUTT-

RECYCLINGANLAGE
Schmieheimer Straße 53a

77971 Kippenheim

Telefon 0 78 25 / 84 89-0

Telefax 0 78 25 / 15 95

www.singler-transporte.de

mailto:info@motz-baumaschinen.de
http://www.singler-transporte.de
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Fazit: Gutgedämmte Häuser
mit großflächigen Strahlungs-
heizungen fördern die Behag-
lichkeit erheblich.

Richtiges Lüften:

In einem 4-Personen-Haushalt
werden täglich ca. 12-14 Liter
Wasser an die Raumluft abge-
geben, die bei unzureichen-
dem Luftaustausch gespei-
chert werden. Zur Schimmel-
pilzvermeidung muss der
überschüssige Wasserdampf
aus der Wohnung entfernt
werden. Hinweise zum rich-
tigen Lüften sind in Kapital 1.7
aufgeführt.

Für die winterliche Kellerbe-
lüftung gilt (wie für Wohn-
räume):

Je kälter es draußen ist, desto
besser wirkt die Entfeuchtung
durch Lüftung. Im Sommer
gilt für Keller, aber auch für
andere kühle Nebenräume:
nur nachts lüften, dann ist die
Außenluftfeuchte am gerings-
ten.

Auch wenn Räume nicht regel-
mäßig bewohnt werden (z. B.
Sommerhäuser), ist für regel-
mäßige und gründliche Lüf-
tung zu sorgen.

4.1 Umweltfreundliche 

Baumaterialien

Um einen Stoff hinsichtlich
seiner Nachhaltigkeit umfas-
send bewerten zu können,
müssen nicht nur seine In-
haltsstoffe und deren Umwelt-
auswirkungen z. B. auf das
Grundwasser und die Gesund-
heit bekannt sein. Man muss
vielmehr auch wissen, welche
gesundheitlichen und energe-

tischen Auswirkungen seine
Herstellung hat. Dabei sind die
Transportwege, die Lebens-
dauer der Materialien und die
Entsorgung zu berücksichti-
gen. Ein erster Schritt bei der
Auswahl der Baustoffe ist es,
möglichst nachwachsende
Rohstoffe zu verwenden. 

Ökologische Baumaterialen
kann man am besten an den
verschiedenen Siegeln und
Umweltzeichen auf den Pro-
dukten erkennen. Sie sind ein
zuverlässiger Wegweiser beim
Einkauf. Denn nur Produkte,
die umweltverträglicher, ge-
brauchstauglicher und ge-
sundheitsschonender sind als
vergleichbare Waren erhalten
solche Siegel. Beispiele dafür
sind das FSC-Siegel, das
Naturland-Siegel, die Euroblu-
me, das Zeichen von Stiftung
Warentest, der Blaue Engel
und viele andere.

Weitere Informationen zum
Thema „Umweltfreundliches
Bauen“ und über die verschie-
denen Umweltsiegel erhalten
Sie im Internet unter 
www.eco-campus.net/info-

baumarkt.

4.2 Ökologische 

Außengestaltung

Versiegelung

Regenwasser, das auf einem
Grundstück niedergeht, muss
nicht zwangsläufig der Abwas-
serkanalisation zugeführt wer-
den. Wenn möglich, sollte es
direkt dem natürlichen Was-
serkreislauf zugeführt werden,
das heißt, es sollte in ein Ge-
wässer eingeleitet werden,
verdunsten können oder im
Boden versickern und so die

Grundwasserbildung fördern.
Möglichkeiten hierfür sind z. B.
wasserdurchlässige Bodenbe-
läge für Wege und Parkplätze,
Gartengestaltung mit einer fla-
chen Senke (Versickerungs-
mulde), in welche das Regen-
wasser von versiegelten Flä-
chen wie Dach und Weg abge-
leitet wird, um dort zu ver-
dunsten und zu versickern,
Gründächer, eine Zisterne zum
Fangen von Regenwasser für
die Gartenbewässerung.

Dach- und 

Fassadenbegrünung

Die Dachbegrünung erfüllt als
Sauerstoffproduzent, als Puf-
fer für den Abfluss von Nieder-
schlägen und als Lebensraum
für Pflanzen und Tiere wichti-
ge Funktionen für das Klein-
klima. Sie wirkt sowohl bei
Temperaturschwankungen, als
auch bei Niederschlagsereig-

nissen ausgleichend und
mildert extreme Temperatur-
und Niederschlagsspitzen. Im
Sommer wirkt sie kühlend, im
Winter isolierend. 
Eine Dachbegrünung lässt sich
in Extensiv- und Intensivbe-
grünung unterscheiden. 

Die Extensivbegrünung ist die
einfachste und kostengüns-
tigste Form der Dachbegrü-
nung. Die Dachlast beträgt bei
Wassersättigung 30 bis 120
kg/m2. Der Aufwand für Pflege
und Unterhalt ist gering, eine
Bewässerung in der Regel
nicht notwendig. Der Aufbau
besteht aus einer Schutz-
schicht (zum Schutz der Ab-
dichtung vor Wurzeln), Dräna-
geschicht (Ableitung von
Überschusswasser), Vegetati-
onsschicht (Versorgung der
Pflanzen mit Nährstoffen,
Wasser, Wurzelraum) und

Pflugstraße 14 · 77933 Lahr
Telefon 0 78 21/4 23 66 · Fax 0 78 21/95 65 62

Mail: deusch-gartengestaltung@t-online.de
www.deusch-gartengestaltung.de

Farbe im Garten

http://www.eco-campus.net/info-baumarkt.4.2
http://www.eco-campus.net/info-baumarkt.4.2
http://www.eco-campus.net/info-baumarkt.4.2
mailto:deusch-gartengestaltung@t-online.de
http://www.deusch-gartengestaltung.de
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Pflanzebene mit niedrig wach-
senden Gräsern und Sukku-
lenten. Die Wuchshöhe be-
trägt zwischen 5 und 12 cm.

Bei der Intensivbegrünung

werden mehr Schichten ver-
legt. Der Aufbau ist aufwändi-
ger und die Dachlast hoch (ca.
200 bis 350 kg/m2 bei Wasser-
sättigung).Der Aufwand für
Pflege und Unterhaltung ist
geringfügig höher, eine Be-
wässerung kann in trockenen
Zeiten erforderlich sein. Für
die Intensivbegrünung ist eine
Vielzahl von Pflanzen geeig-
net: Trockenheit ertragende
Stauden, Gräser und Gehölze
wie z. B. Lavendel, Salbei,
Storchschnabel und andere.
Eine Bewuchshöhe von 10 bis
30 cm wird erreicht.

Eine Fassadenbegrünung hat
die gleichen Eigenschaften
wie die Dachbegrünung, nur
in geringerem Umfang. Auch
sie isoliert, indem sie Wind
bremst und Sonnenstrahlen
abhält, Wasser aufnimmt und
verdunstet sowie Sauerstoff
produziert. Die Fassadenbe-
grünung benötigt weniger
Platz und verursacht in der
Regel weniger Aufwand als

die Dachbegrünung. Es gibt
zahlreiche Kletterpflanzen, die
sich gut für die Fassadenbe-
grünung eignen. Bei der Aus-
wahl sollte man auf die Him-
melsrichtung der Hauswand
achten.

Es ist zu überlegen, ob die
Pflanzen direkt auf dem Ver-
putz wachsen dürfen, das kön-
nen nur wenige echte Kletterer
wie Efeu und Wilder Wein. In
diesem Fall sollte der Verputz
gut erhalten sein, vor allem
ohne Risse, da hier die Gefahr
besteht, dass die Pflanzen hin-
einwachsen. Man sollte auch
beachten, dass sich die Haftfü-
ße von Wildem Wein und vor
allem von Efeu kaum mehr
vom Verputz entfernen lassen.

Andere Pflanzen benötigen
eine Kletterhilfe wie gespann-
te Drähte oder Klettergerüste.
Der Aufwand ist deshalb
zunächst größer, andererseits
kann man steuern, wohin die
Pflanzen wachsen.

Rasen oder mehr Wiese?

Der Rasen steht für einen
hohen Zeitaufwand, Ein schö-
ner Rasen muss häufig und
regelmäßig gepflegt werden.

In der Vegetationszeit wird er
wöchentlich geschnitten, in
Trockenzeiten kräftig gewäs-
sert, zwischenzeitlich vertiku-
tiert und gedüngt.

Das andere Extrem ist die Wie-
se. Sie wird nur zwei oder drei
Mal jährlich geschnitten,
macht vergleichsweise wenig
Arbeit und bietet im Jahres-
verlauf ein buntes und ab-
wechslungsreiches Blütenbild,
interessante Tierbeobachtun-
gen inklusive.

Wer die Fläche also häufig
aktiv als Spiel- und Bolzareal
oder für das Picknick im Grü-
nen nutzen will, wird sich eher
für den Rasen entscheiden. 

Wer lieber beobachtet, was
kreucht und fleucht und auf
das häufige Geräusch des Ra-
senmähers gerne verzichten
kann, wird sich eher mit einer
Wiese anfreunden. Natürlich
geht auch die Mischform.

Teich oder Trockenmauer?

Teich oder Trockenmauer sind
nicht nur ökologisch betrach-
tet sehr unterschiedlich, son-
dern auch im Hinblick auf den
Aufwand. 

So ist die Anlage eines klei-
nen Gewässers mit einigem
Aufwand verbunden. Schon
bei der Planung sind einige
Grundregeln zu beachten. Das
Gewässer sollte sanft abfallen-
de Seitenwände haben, um
Wassertieren den Ausstieg zu
ermöglichen. Auch unter-
schiedliche Wassertiefen ge-
hören dazu – einen tiefen Be-
reich mit mindestens 80 bis 90
cm Wassertiefe, einen flachen
10 bis 30 cm tiefen Bereich
und eine sumpfige Uferzone. 

Problem vieler Kleingewässer
ist, dass sie stark mit Nähr-
stoffen belastet sind. Sie ver-
schlammen leicht, müssen
belüftet, ständig kontrolliert
werden und vieles mehr.

Niedrige, unverfugt aufge-
schüttete Trockenmauern oder
Steinriegel und Steinhaufen
finden auch in kleinen Gärten
Platz. Sie können mit ge-
ringem Aufwand hergestellt
werden und benötigen keine
Pflege.

Vor allem in sonnigen Lagen
bieten sie einer Vielzahl von
Wärme liebenden Pflanzen
und Tieren Lebensraum.

4. Ökologisches Bauen 

http://www.neue-arbeit-lahr.de
mailto:info@neuarbeitlahr.de
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5. Förderprogramme

Sanierung beschlossen – 

und wie geht’s jetzt weiter?

Die Ortenauer Energieagentur
bietet in Zusammenarbeit mit
der Stadtverwaltung Lahr im
Rathaus regelmäßig eine kos-
tenfreie, anbieterunabhängige
Erstberatung für die Bürger
an. Gegenstand der Beratung
sind alle Fragen rund um das
Thema Energie. Die Termine
der Erstberatung in Lahr wer-
den in der Tagespresse be-
kannt gegeben. Sie können
sich natürlich auch jederzeit
bei der Ortenauer Energie-
agentur persönlich (bitte Ter-
min vereinbaren), telefonisch,
per Post oder E-Mail beraten
lassen (Adresse finden Sie am
Ende des Artikels).

Die Kreditanstalt für Wieder-
aufbau (KfW) bietet mehrere
zinsgünstige Darlehen und

Förderprogramme an. Mit der
Maßnahme darf häufig erst
begonnen werden, wenn ein
schriftlicher Förderbescheid
vorliegt. Deswegen sollten Sie
sich im Vorfeld informieren
und verschiedene Angebote
vergleichen. Infos gibt es auch
im Internet unter www.kfw.de.
Außerdem bietet das Bun-
desamt für Wirtschaft und
Ausfuhrkontrolle verschie-
dene Förderprogramme an
(www. bafa.de).

Egal welche offizielle Stelle für
die Förderung einspringen
soll, beantragen Sie auf jeden
Fall frühzeitig die finanziellen
Mittel. Außerdem ist es rat-
sam, möglichst mehrere Sa-
nierungsmaßnahmen zusam-
menzufassen – gefördert wer-
den in erster Linie Maßnah-
menkombinationen. Energie-
berater helfen Ihnen bei der

Abstimmung des Energiekon-
zepts auf mögliche Förderpro-
gramme. Fördermittel sind in
der Regel auf eine bestimmte
jährliche Höhe begrenzt.

Daneben gibt es noch zahlrei-
che weitere Förderprogramme
auf Bundes-, Landes- und
kommunaler Ebene. Einen
umfassenden Überblick kön-
nen Sie sich mit Hilfe der För-
derdatenbank der Deutschen
Energie Agentur im Internet
verschaffen. 

Oder Sie wenden sich direkt
an die kostenlose Energie-Hot-
line der Dena:

Deutsche Energie Agentur

Chausseestraße 128a
10115 Berlin
Info-Telefon: 08000 736734 
(täglich rund um die Uhr)
E-Mail: info@dena.de

Neutrale Informationen und

Auskünfte über Fördermög-

lichkeiten erhalten Sie auch

bei folgenden Energieagentu-

ren:

Klimaschutz- und Energie-

agentur Baden-Württemberg

Kaiserstraße 94a
76133 Karlsruhe
Telefon: 0721 98471-0
Telefax: 0721 98471-20
E-Mail: info@kea-bw.de

Ortenauer Energieagentur

Wasserstraße 17
77652 Offenburg
Telefon: 0781 924619-0
E-Mail: info@ortenauer-ener-
gieagentur.de

http://www.kfw.de
http://www.bafa.de
mailto:info@dena.de
mailto:info@kea-bw.de
mailto:info@ortenauer-ener-gieagentur.de
mailto:info@ortenauer-ener-gieagentur.de
mailto:info@ortenauer-ener-gieagentur.de


Kostenloses Informationsmaterial und kostenlose Erstberatung
erhalten Sie nach vorheriger telefonischer Anmeldung bei:

Stadt Lahr

Stadtplanungsamt
– Bauberatung –
Gerhard Albrecht
Rathaus 2, Schillerstraße 23
77933 Lahr
Telefon: 07821 910-0690
Telefax: 07821 910-0682
E-Mail: gerhard.albrecht@lahr.de
Internet: www.lahr.de

Informationsangebote im Internet:

Unter „www.lahr.de -> Umwelt & Verkehr -> Umwelt -> Ener-
gie und Klimaschutz“ sind viele weitere aktuelle Links zum
Thema Energie sowie Tipps und Informationen für Sie zusam-
mengestellt. Reinklicken lohnt sich!
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Architektenkammer Baden-Württemberg

Danneckerstraße 54  70182 Stuttgart  www.akbw.de

Telefon 0711/2196-0  Telefax 0711/2196-103

Der Bauherr:

"Wo steht mein Haus?"

wissen, was möglich ist.

die Architekten.

www.architektenprofile.de

Wertsteigerung durch eine bessere Energie-Bilanz: Eine Energieberatung  

gibt Auskunft über die "Klasse" Ihrer Immobilie hinsichtlich ihrer  

Energie-Effizienz. Spezialisierte Architektinnen und Architekten ermitteln  

die Werte unabhängig und beraten Sie unverbindlich über bauliche  

Optimierungs-Möglichkeiten. Architekten in Ihrer Nähe finden Sie unter:

www.architektenprofile.de
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